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Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

W JDeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 29. Juni 1916. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Das Geſamtbild an der engliſchen und am Nordflügel der
franzöſiſchen Front iſt im weſentlichen das gleiche wie am
vorhergehenden Tage; die Vorſtöße feindlicher Patronillen
und ſtärkerer Jnfanterieabteilungen ſowie auch die Gas-
an griffe ſind zahlreicher geworden. Ueberall iſt der
Cheriae er- die Gaswellen blieben ohne Ergebnis. Der

pf erreichte teilweiſe große Heftigkeit. Auch an
unferer Front nördlich der Aisne und in der Champagne
zwiſchen Auberive und den Argonnen entfalteten die

en lebhaftere Feuertätigkeit. Auch hier wurden
ſchwächere Angriffe leicht zurückgeſchlagen.

Rechts dei Maas fanden nvebweſtlich des Werkes Thiau-
mont kleinere Jnfanteriekämpfe ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſtſche Angriffe einiger Kompagnien zwiſchen Duba-

t oweka und Smorgon ſcheiterten im Sperrfeuer. Bei
Gne-ſſit ſich i (ſüdlich von Ljubtſcha) ſtürmte eine deutſche
Abteilung einen feindlichen Stützpunkt öſtlich des Njemen, nahm
2 Offiziere, 566 Mann gefangen und erbentete 2 Maſchinen
gewehre, 2 Minenwerfer.

Salkan-Kriegsſchauphatz. Nichts Nenes.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wren, 28. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
wiederholte der Feind ſeine Angriffe mit demMißertolg. wie an den Vortagen. Sein der Vuto

und in ien nichts neues. Südweſtlich von Nowo-
jew ſchlugen unſere Vorpoſten a a cetan griffe der

en ab. eſtlich brach ein ſtarker ruſſiſcher
S in unſerem Artiferie- und Jnfanteriefeuer zuſammen.

von Sokul erſtürmten deutſche Truppen das Gehöft
niewka und mehrere andere Stellungen.

Jtabieniſcher Kriegsſchauplatz.
die Jtaliener zwiſchen und Brenta an
an; ſo im Val di Foci, am Paſubio, gegen den

Raſta und im Vorterrain des Monte Zebio. Alle dieſe
e wurden blutig abgewieſen; bei den von ſtärkerenchen Kräften geführten vorſtöher gegen den Monte r

6580 Gefangene, darunter 15 Offiziere in unſere Hände.
er Kärntner Front wiederholte der Feind ſeine fruchtlaſen

Anſtrengungen im Plöckenabſchnitt. Seine Angriffe richteten
fich hauptſächlich gegen den Freikofel und Großen Pal. Stellen

bis 837 Handgemenge. Die braven Verteidiger
nbli efitz aller ihrer Stellungen. An der küſten-

ont war der Artilleriekampf zeitweiſe recht leb
e Flieger belegten die Bahnhöfe und militäriſchen

Anlagen von Treviſo, Monte Belluno, Vicenza und Padua ſo
wie die Adriawerke von Monfalcone mit Bomben.

iſche Offiziersverluſte. Einer Statiſtik über die Ver
luſte“der italieniſchen Armee an Offizieren bis zum 15. Juni
iſt zu entnehmen, daß im Verlaufe der Kämpfe auf italieniſcher
Seite 8874 Offiziere fielen, darunter 6 Generale, 186 Stabs-

auptleute oder Gleichgeſtellte. Die Zahl
der verwundeten Offiziere erreicht mehr als das Dreifache.

Ruſſiſcher Heeresbericht.
Petersburg, 28. Juni. Amtlicher Bericht. An der

Frz der Stellungen bei Rigg und am Brückenkopf Uexküll
lrtilleriekämpfe. In einigen Abſchnitten verſuchte die feind

li re e ugreifen, wurde jedoch leicht abgewieſen.
Bei Dünaburg griff der Feind ohne Erfolg an. Feindliche

lieger bewarfen die Stadt Dünaburg an mehreren Stellen
mit Bomben. Geſtern abend beſchoſſen die Deutſchen nördlich
vom MiadziolSee unſere Gräben aus und leichtenGeſchützen, von Zeit zu Zeit auch die Gegend zwiſchen den
Seen Dolsha (9 Kilometer nördlich vom MiadziolSee) und
Walitſchtſcha (26 Kilometer ſüdlich vom Wygonowſkoje-See).
Sie griffen darauf an, wurden aber durch unſer Feuer r
wieſen. Die Angriffe wurden wiederholt, ſcheiterten aber
jedesmal; der Feind wurde immer von neuem in ſeine Aus-
gangsgräben zurückgeworfen. Er mußte ſeine gngrife ſchließ-
lich aufgeben. An der mittleren Strypa ſchießt der Feind an
mehreren Stellen mit ſchwerer Artillerie. Jn der Gegend weſt
lich von Czernowitz warfen unſere den Feind über denDubowiec ha der bei Zablotow von Süden her in den Pruth

mündet. dem letzten Bericht iſt die Zahl der von der
Armee des Generals Bruſſilow gemachten Gefangenen und anKriegsbeute geſtiegen. Jn der 45 vom 4. bis 22. Juni fielen
in unſere Hände: 4081. Offiziere, darunter Generale und
Militärärzte; 194 041 Soldaten, 219 Geſchütze, 644 Maſchinen
gewehre, 196 Bombenwerfer, 146 Artilleriewagen und 38 Schein
werfer.

Kämpfe der Marineflugzeuge. Berlin, 28. Juni. (Amt-
lich.) Am 26. Juni zwang eines unſerer Marineflugzeuge am
weſtlichen Eingang zum Rigaiſchen Meerbuſen im
Kampf mit fünf ruſſiſchen Flugzeugen eines derſelben zur
Landung. erlaufe eines weiteren Luftkampfes, der ſichw. fünf deutſchen und ebenſovielen ruſſtſchen Flugzeugenin erſelben Gegend abſpielte, mußten zwei feindliche Flug

wer beſchädigt landen. Eines unſerer Flugzeuge ging
infolge Treffers in den auf das Waſſer nieder und
wurde verſenkt. Die Beſatzung wurde von anderen deutſchen

ſitzenden,

Flugzeugen aufgenommen und nach ihrem heimatlichen Stütz
punkt gebracht. Obwohl die g euge heftig von Zerſtörernbeſchoſſen wurden, ſind ſämtl m und Beobachter un
verſehrt zurückgekehrt.

Vom U-BootKriege. Berlin, 38. Ja 1916.
Die immer wiederkehrende engliſche ernnnng auch von
offizieller Seite, daß eine größere Anzahl von deutſchen U

voten während der Seeſchlacht vor dem vernichtet
worden ſei, iſt vö aus der Luft gegriffen. Es hat kein ein-
ziges deutſches U-Boot an der Seeſchlacht teilgenommen, und
es konnte daher während der e lacht auch keines verloren
gehen. Auch ſind ſämtliche ſpr Zeit der Seeſchlacht in See
geweſenen UBoote wohlbehalten zurückgekehrt.

Von der magedoniſchen Front. Sofiag, 28. Juni.
Generalſtab meldet: Die Lage an der mazedoniſchen Front
iſt unverändert. Das ſchwache Geſchützfeuer im Tale des War-
dar und auf dem Südabhang des Belaſſitza geht täglich auf
beiden Seiten weiter. Am 24. Juni haben wir durch unſer
Feuer die Franzoſen gezwungen, ihre Stellungen nördlich der
Ortſchaft Gorni Poroj zu räumen. Geſtern t das Feuer
unſerer Artillerie auf dem rechten Ufer des Wardar zwei feind
liche Geſchütze. Außerdem rief es eine Exploſion in Munitions-
depots hervor. An der ganzen Front finden für uns günſtig
verlaufende Gefechte zwiſchen Patrouillen und Vorpoſten ſtatt.
Faſt täglich werfen feindliche Flieger weiterhin Brandbomben
auf die Felder und Gebiete der Dörfer, die am unteren Laufe
der Neſta liegen.

Oeblnecht h Jahre Zuchthaus!

Berlin, 28. Juni. (W. T. B.) Die kriegsgerichtliche Haupt
verhandlung im Prozeß gegen Karl Liebknecht hat heute vor
mittag 9 Uhr im Militärgerichtsgebäude in der Lehrter Straße
begonnen. Das Gericht iſt beſetzt mit einem Major als Vor

zwei Kriegsgerichtsräten (im Zivilberuf Rechts
anwälten), von denen einer die Verhandlung führt, ferner
einem Hauptmann und einem Oberleutnant. Dem Angeklag-
ten ſteht Rechtsanwalt Bracke aus Braunſchweig als von ihm
gewählter Verteidiger zur Seite. Nach dem Aufruf der Zeugen
und Dolmetſcher, der Vereidigung der Richter und Feſtſtellung
der Perſonalien des Angeklagten wurde die Anklageverfügung
verleſen, die in der Hauptſache, wie bekannt, auf verſuchten
Landesverrat, begangen im Felde d. h. während des Kriegs
zuſtandes) und Widerſtand gegen die Staatsgewalt, lautet.
Hierauf beantragte der Vertreter der Anklage, während der Ge
ſamtdauer der Sitzung und auch während der Verhandlung über
den Antrag die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Der Angeklagte
proteſtierte gegen den letzten Teil des Antrages. Nach S 285

(Amtlich.)

Der

der Militär Strafgerichtsordnung mußte jedoch die Verhand
lung über die Ausſchließung der Oeffentlichkeit in nichtöffent-
licher Sitzung ſtattfinden. Der Saal wurde dementſprechend
von den Zuhörern geräumt. Nach erfolgter Beratung wurde die
Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt und der Beſchluß des Gerichts
dahin verkündet, daß die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit, insbeſondere der Staatsſicherheit, für
die weitere Verhandlung auszuſchließen ſei. Auch die Zulaſſung
von Vertretern der Preſſe kam nicht in Frage, da nach 8 18 des
Einführungsgeſetzes zur Militär- Strafgerichtsordnung Berichte
über die Verhandlungen durch die Preſſe nicht veröffentlicht
werden dürfen, wenn die Oeffentlichkeit der Verhandlung wegen
Gefährdung der Staatsſicherheit ausgeſchloſſen wurde. Die
Verkündung des Urteils hat nach dem Geſetz in öffentlicher
Sitzung ſtattzufinden.

Berlin, 28. Jnni. (W. T. BV.) Das Urteil im Prozeß
Liebknecht lautet auf zwei Jahre, ſechs Monate, drei
Tage Zuchthaus und Entfernung ans dem Heere wegen
verſuchten Kriegsverrats, erſchwerten Ungehor-
ſam s und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt.

Dieſes Urteil wurde mit Gründen nach Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit heute gegen 4 Uhr nachmittags verkündet, Bei
der Strafzumeſſung war das Gericht von der Anſicht ausge
gangen, daß Liebknecht nicht aus ehrloſer Geſin-
nung gehandelt habe, ſondern daß politiſcher
Fanatismus die Triebfeder bei ſeinen Verfehlungen ge
weſen ſei. Aus dieſem Grunde hat es auf die mindeſtzu-
läſſige Strafe erkannt und auch von der Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte abgeſehen. Gegen
dieſes Urteil ſteht Liebknecht das Rechtsmittel der Be
rufung zu.

Aus bekannten Gründen ſind wir nicht in der Lage, zu der
Verurteilung oder dem offiziöſen Berichte irgendwelche Be
merkungen zu machen.

Berlin, 29. Juni. (W. T. B.) Zum Urteil im ProzefLiebknecht heißt es in der Germanig: Der Abg. dicbinthe i

recht glimpflich Die radikalen Sozialdemo-kraten werden natürlich auch aus dieſem Urteil Kapital zu
Green ſuchen und Liebknecht als Märtyrer feiern. Die

oſſ. Ztg. ſagt: Das Urteil iſt noch nicht rechtskräftig. Lieb-
knecht kann vielmehr ebenſo wie der Gerichtsherr Berufung ein
legen. Die Militär Strafgerichtsordnung unterſcheidet ſich in
dieſem Punkte vorteilhaft von der bürgerlichen Strafprozeß-
a die gegen Urteile der Strafkammer nur die Reviſion

u 3

Berlin, 29. Juni. (W. T. B.) Nach den bis zum ſpäten
Abend vorliegenden Berichten haben am geſtrigen Tage in ver
ſchiedenen Stadtteilen größere und kleinere Menſchen
anſammlungen ſtattgefunden; ſie wurden. ohne daß die
Polizei genötigt war, Verhaftungen vorzunehmen, ohne Mühe
zerſtreut.

Stuttgart, 28. Juni. Der Stuttgarter Polizei-bericht meldet: Am Mortn 71 Uhr hatten Anhä be der

radikal ſozialiſtiſchen Partei beiderlei Geſchlechts beabſichtigt
eine politiſche Kundgebung zu veranſtalten. Der Zug
ging vom Kantplatz aus über die Dovotheenſtvaße nach dem
Charlottenplatz. Hier fand der Auflauf ein raſches Ende.

Die e r Die Be-ölkerung Stuttgarts iſt unbeteiligt. Sie ich, ſoweit ſieanweſend war, ruhig verhalten. 9. i

Die Kriegslage.
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:

Das große Ringen um Verdun iſt nunmehr in ſeinen
fünften Monat eingetreten. Am 21. Februar begann nörd-
lich der Feſtung das deutſche Trommelfeuer, am folgenden Tage
bvach der Angriff unſerer Truppen mit Ungeſtüm los undführte ſie über einen Raum von 8 Kilometer Le hinweg in
wenigen Tagen bis zu der Linie der ſtändigen Befeſtigungs-
werke. Schon am 25. fiel dann die Panzerfeſte Douaumont,
die als „der nordöſtliche Eckpfeiler der permanenten Haupt-
befeſtigungslinie“ bezeichnet wurde. Von da an verlangſamten
ſich die Fortſchritte des Angriffes und dehnten ſich zugleich der
Breite nach aus, griffen auch auf das weſtliche Magaeufer hin
über. Die franzöſiſche Heeresleitung, die einen Augenblick
lang mit dem raſchen Fall der Feſtung chnet zu haben
ſcheint, ſetzte entſchloſſen alle irgend verfügbaren Kräfte ihres
Geſamtheeres zur Verteidigung ein. aſſenhafte Geſchütze
ſchwerſten Kalibers, ungezählte Mengen an Schießbedarf, die
ganze Jugend des Lan wurden in Eile herangeführt und
fortdauernd ergänzt, jedes Aufgeben eines Dorfes, einer Kuppe,
eines Grabens mit dem Kriegsgerichte bedroht. So entwickelte
ſich ein ſchwerer und langwieriger Stellungskampf, eine
Schlacht, die nach ihrer Dauer und der Größe der in ſie ver-
wickelten Streitkräfte die bioher größte der Weltge-
ſchichte iſt. Allmählich rangen die Deutſchen ihrem Gegner
Stellung um Stellung ab, ſeine immer wieder mit anerkennens-
werter Tapferkeit und mit neuen Diviſionen ausgeführten
Gegenſtöße blieben in ihrem Enderfolg ergebnislos, immer
enger ſchloſſen ſich die angreifenden Linien um den Platz zu-
ſammen, das deutſche Geſchützfeuer zeigte ſich dem des Ver-
teidigers dauernd überlegen. Am 6. Juni fiel das der
großen ſtändigen Werke, die Panzerfeſte Vaux, g tig in die
Hände unſerer Truppen, und am 23. Juni endlich wurde die
Feſte Thiaumont und der größte Teil des Dorfes Fleury er-
ſtürmt. Die Deutſchen ſtehen nun unmittelbar vor der Haupt
ſtellung Souville-- Tavannes Moulaiville, die Stimmung in
Frankreich wurde gedrückter und das Parlament erzwang die
Geheimſitzung vom 16. zum 22. Juni, in der über die wahre
Lage und über die Fehler, die zu ihr geführt hatten, Auskunft
gegeben werden ſollte. Jmmer dringender wurden die Hilferufe
der Franzoſen nach der großen Entlaſtungsoffenſive ihrer
Bundesgenoſſen, denen ſich vom 15. Mai an auch die der Jta-
liener anfchloſſen, die ſich durch die öſterreichiſche Offenſive
von Südtirol aus in ihrem eigenen Lande bedroht fühlten.Als erſte brachten die Rufe n die heißerſehnte mittelbare

Unterſtützung; ſie hatten durch viele Monate hindurch große
Maſſen und ein zahlreiches aus Japan und den Vereinigten
Staaten ergängztes Geſchützmaterial an ihrer Südweſtgrenze
angehäuft. Am 3. und 4. Juni brachen ſie los. Wir wiſſen,
daß ſie päge nicht unweſentliche Erfolge errangen; inzwiſchen hat g die Gewalt ihres Anſturmes, durch die ſelbſt
für ruſſiſche Verhältniſſe unerhörten Verluſte gebrochen. Am
16. Juni hatten deutſche Verſtärkungen zwiſchen der Straße
Kowel--Luck und der oberen Turia ihren Aufmarſch vollendet
ihnen ſchloſſen ſich weiter ſüdlich eine öſterreichiſchungariſche
Kraftgruppe an, und beide ſchritten am 17. Juni an zum
Gegenſtoß auf Luck, der in hartnäckigen Kämpfen den GegnerFuß für hat zurückwarf und ihm einen Verluſt von mehr als
11 000 Gefangenen zufügte. Trotzdem h ier noch fort
dauernde heftige n ſtatt, zu dem die Ruſſen immer wie-
der neue Kräfte heranführen konnten. Auf dem rechten Flügel
ſeiner Heeresgruppe hat General Bruſſilow mit der erkenn
baren des Durchbruchs und der U aſſung unſerer
eigenen Angriſfsgruppen den 4 des tyrFluſſes zu
überſchreiten verſucht. Zunächſt bei Kolki und weſtlich bei
Bruziatyn. Als dieſe Verſuche in den Tagen vom 18. bis 20.
Juni zum Teil durch Gegenſtöße der Verbündeten geſcheitert
waven. wandte er ſich noch weiter nördlich gegen Czartoryſk,
ohne hier beſſere Erfolge zu erzielen.

Auch nördlich der Pripjetſümpfe ſuchten die Ruſſen am
19. Juni nochmals vergeblich gegen die deutſchen Stellungen
bei Logiſchin vorzugehen, vielleicht um den ſehr lebhaften
Bahnverkehr auf der großen Querbahn zu ſchützen, die vom
Rorden nach Süden durch das Sumpfgebiet hinter ihre wolhy-
niſche Front führt. Dieſe Transporte werden durch deutſche

Flieger fortdauernd geſtört. 4Jm Zentrum der ruſſiſchen in Oſtgalizieniſt das Vorgehen Bruſſilows an der Strypa völlig zum Stehen
gekommen. Wiederbolte Angriffe weſtlich des Fluſſes ſind
ſämtlich geſcheitert. Nur auf ihrem linken Flügel in der
Bnkowina iſt die ruſſiſche Angriffsbewegung im Fluſſe ge-
blieben. Der Feind lehnte ſeine Flanke rin fortdauernd
an die rumäniſche Grenze an, beſetzte am 17. Juni Czernowitz,
überſchritt am 19. den Sereth, rückte am 21. in Radautz ein
(a8 Kilometer ſüdlich Czernowitz), war am 22. weiter nördlich
im Tſcheremoſch-Tale im Vormarſch auf Kuty und griff am
folgenden Tage die öſterreichiſchen Streitmächte bei Kimpo-
lung an. Nach heftigen zweitägigen Kämpfen gingen dieſe
am 24. Juni auf Jacobeny zurück und räumten auch die Höhenvon Berhomet und Wisnitz iüdiich Kuts.
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Unſere Verbündeten haben hier nunmehr den Fuß der
Karpathen erreicht, über die ſie im Februar 1915 zur Rück
eoberung der Bukowina vorgebrochen waren. Am 25. Juni
ſcheinen ſich inzwiſchen auch hier die Verhältniſſe zu befeſtigen;
ein ruſſiſcher Angriff auf die Höhen nördlich Kuty iſt abge
wieſen worden.

An der italieniſchen Grenze hatte der Angriff der
Oeſterreicher mit dem 9. Juni ſeinen Höhepunkt erreicht. Von
da an ſetzten italieniſche Gegenſtöße ein, deren Heftigkeit und
Ausdehnung ſich täglich ſteigerte, ohne daß ihnen zunächſt
nennenswerte Erfolge beſchieden waren. Am 25. Juni aber
hat ſich die öſterreichiſch- ungariſche Heeresleitung veranlaßt
geſehen, ihre Front zwiſchen Brenta und Etſch zu „verkürzen“.
Cadowna behauptet, daß er das Gehöft Mandrielle, den Monte
Meletta. Aſiago und den Monte Cengio „zurückerobert“, will
ſagen wieder beſetzt ehabe, was eine Verkürzung ſeiner Kampf-
linie um etwa 4 Kilometer bedeutet.

Der andere Bundesgenoſſe der Franzoſen und Jtaliener, das
engliſche Heer, hat bisher deren Hilferufe ungehört ver-
hallen laſſen. Wir wiffen, daß es während der Kämpfe um
Verdun ſeine eigene Front erhehlich ausgedehnt die Stellungen
um Arvas beſetzt und ſeinen rechten Flügel bis zur Somme
verkängert hatte (ſüdöſtlich Albert und weſilich Peronne). Un-
zweifelhaft hatte es dadurch erhebliche Kräfte der Franzoſen
freigemacht. die nun um Verdun eingeſetzt werden konnten.
Eine Unterſtützung ihres Verbündeten lag ſchon hierin. Aber
es blieb doch der Uebelſtand, daß die Blutlaſt des Kampfes
nach wie vor von Frankreich getragen, die engliſche Volk s-
kraft moglichſt unverſehrt erhalten wurde. Wozu noch
tam, daß innerhalb der engliſchen Front nun wieder Kanadier
und Farbige in erſter Linie verwandt wurden! Das iſt in
Frankreich tief empfunden worden, hat. Beſtürzung über die
Zukunft des eigenen Volkes, Mißtrauen und Entrüſtung gegen
England evregt. Von dort iſt dann zu wiederholten Malen ver
ſichert worden, daß der große Angriff bevorſtehe, ſo-
vald die Vorbereitungen beendet, der Erfolg geſichert ſei. Bis-
her ſind den Worten noch keine entſprechenden Taten gefolgt.
Jmmerhin dürfen wir es nicht überſehen, daß nach den Berich-
ten des deutſchen Hauptquartiers die engliſch-franzöſiſche Weſt-
front von 9ern bis über die Somme hinaus in den letzten
Tagen merklich lebhafter geworden iſt, daß insbeſondere der
Geſchützkampf zugenommen hat, aber auch kleine Patrouillen-
unternehmungen und Fliegererkundigungen in erhöhtem Maße
ſtathgefunden haben Ueber den 25. Juni wird deutſcherſeits
ſogar gemeldet, daß die Kampfestätigkeit „bedeutend“ geweſen
ſei. Auch der engliſche Feldherr meldet eine erhöhte Tätigkeit
ſeiner Avrtillerie. Da in der letzten Zeit halbamtlich in London
erklärt wurde, daß Joffre nur zu befehlen habe, um die eng-
liſche Linie in Bewegung zu ſetzen, ſo werden wir ſolche An-
zeichen ſorgfältig beachten müſſen. Sollte mit dem einen eng-
liſchen Angriff im Weſten auch ein Vorgehen auf dem Balkan
von Saloniki aus verhunden werden? Die neueſten Gewalt-
ſchritte der Entente gegen Griechenland geben immerhin zu
denken.
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Die bei Verdun gefangengenommenen Franzoſen. Die leb-
hafte Kampftätigkeit, die in den letzten vier Wochen an der
Maas herrſchte, hat nach einer Berliner Meldung auch die Zahl
der Gefangenen recht anſehnlich ſteigen laſſen. Jnsgeſamt
wurden nach den amtlichen Heeresberichten in der Zeit vom
30. Mai bis 26. Juni 282 Offiziere und 10917 Mann vor Ver-
dun zu Gefangenen gemacht. Die Zahl der bis zum 30. Mai
gemeldeten franzöſiſchen Gefangenen belief ſich auf 873 Offi-
ziere, 44 532 Mann.

Engliſche Gehorſamsverweigerer. London, 26. Juni.
Unterhaus. Unterſtaatsſekretär Tennant antwortete auf eine
Frage, daß 34 Soldaten, die ſich aus Gewiſſens-
be denken weigerten, militäriſche Befehle auszuführen, vom
Kriegsgericht in Frankreich zum Tode verurteilt worden
ſeten, und daß die Todesſtrafe in Zuchthausſtrafe um-
gewandelt worden ſei. Morrell (Liberal) fragte, ob Asquith
eine Debatte darüber zulaſſen würde. Asquith erwiderte, er
könne firh nicht dazu verpflichten. Outhwaite fragte, wie
Asquith es erklären könne, daß er das Parlament über die
Verurtetilung dieſer Männer immer wieder irregeführt habe.
Der Sprecher ſagte: Der ehrenwerte Abgeordnete kann ſchwer-
lich eine Antwort erwarten, wenn er ſeine Frage in dieſe
Form kleidet.

Uebermittlung von Geldern an kriegsgefangene Deutſche.
Die Deutſche Bank in Berlin, die ſeit nahezu anderthalb
Jahren in großem Umfange Zahlungen an die Kriegsgefange-
nen und zurückgehaltenen Zivikperſonen in Rußland vermittelt,
hat ſeit Dezember 1915 auch den Zahlungsdienſt an unſere
Landsleute in England und Frankreich aufgenommen. Da
die von der Deutſchen Bank in Anſatz gebrachten Umrechnungs-
kurſe für den Einzahler zu günſtigen Bedingungen berechnet
werden, empfiehlt ſich, den Dienſt der Deutſchen Bank
für die Uebermittlung von Geldern nach Frankreich und Eng-
land in Anſpruch zu nehmen.

Exſtes Auftreten des italieniſchen Kriegslabinetts.

Rom, 29. Juni. (Stefani.) Bei der geſtrigen Kammer-
ersffnung, an der auch Salandra teilnahm, hielt Miniſter-
präſident Boſelli eine Rede, in der er ausführte, das
Ziel des neuen Kabinetts ſei vor allem die Froßherzige Unter-
nehmung, durch die die Rechte der Nation und die Rechte der
Ziviliſation den Sieg erlangen würden. Jn dieſem Sinne
werde die enge und dauernde Gemeinbürgſchaft mit den Ver-
bündeten bis zum endgültigen Siege fortgeſetzt werden. Ein
gleiches gelte für die entſchloſſene Weiterführung der bis-
herigen äußeren Politik, die bereits mehrmals vom Parlament
und vom Lande in weitem Maße gebilligt worden ſei. Die
kraftvollen Anſtrengungen zur wirkſamen Ausgeſtaltung und
engen Verknüpfung des militäriſchen Vorgehens auf den ver-
ſchiedenen Fronten Europas ſollten zugleich von einem voll-
ſtändigen Einverſtändnis der Alliierten über die wirtſchaft-
liche Verteidigung gegen den Feind begleitet ſein. Unter Hin-
weis auf die Zuſammenſetzung des Miniſteriums, das Männer
verſchiedener volitiſcher Anſchauungen vereinige, verlangte
Boſelli, daß die innerpolitiſchen Kämpfe ruhten, bis Jtalien
in ſeinen durch die Sprache bedingten Grenzen hergeſtellt ſei.
Bofelli ſagte zum Schluß: Das von meinem erlauchten Vor-
gänger und Freund geleitete Miniſterium hat das Verdienſt
gehabt, den Krieg zu erklären, den das ganze italieniſche Volk
mit unbeſchreiblicher Kraft und frohem Sinn unterſtützt.
Boſelli erwähnte die ſchlimmen Leiden und ſchweren Opfer,
die das italieniſche Volk unter Einhalten ſtrenger Zucht er-
trage, verhieß den zurzeit beſetzten italieniſchen Städten und
Landſtrichen den Dank des Vaterlandes und pries die Helden-
taten der „Soldaten der nationalen Erlöſung“, die ſtürmiſch
vorrückten. Nach der Rede Boſellis fand eine begeiſterte
Kundgebung für den König ſtatt.

w. aAmerika und Mexiko.
Die Kriſis hat ſich noch verſchärft, der Krieg ſcheint in be-

drohliche, Nähe zu rücken. Aus Waſhington wird berichtet:
Der Kriegsſekretär gab Anweiſung, die Abſendung der Miliz
u beſchleunigen und 200 000 Freiwillige anzuwerben. Am
ſpäten Abend gingen Gerüchte um, daß die Gefechte mit den
Mexikanern andauerten. Vom 26. Juni wird gemeldet: Wil-
ſon ſteht vor der Entſcheidung in Erwartung der Antwort
Carranzas. Es beſteht aber wenig Hoffnung, daß Carranza
zurückweichen wird. Faſt alle Mitglieder des Kongreſſes äußer-
en, man ſehe keinen Weg, den Krieg zu vermeiden. Beide
Häufer ziehen kriegeriſche Maßregeln in Betracht. Eine Ver-
mittlung ſteht ganz außer Frage. Das Ergebnis der Be
ſprechung Wilſons mit Mitgliedern des Kongreſſes war, daß ein
Einmarſch in Mexiko nur dann nicht ſtattfinden wird, wenn
Carranga die amerilaniſyn Forderungen annimmt, ſeine

entgegenzuſtellen.

Gefangenen freigibt und erkkärt, daß er keine weiteren feind
ſeligen Handlungen begehen werde.

Weitere Meldungen beſagen: Eine neue Schlacht tobt
zwiſchen den gegen St. Antonio vorrückenden Amerikanern und
den Truppen des mexikaniſchen Generals Trevino, der Befehl
erhalten hat, ſich dem weiteren Vordringen der Amerikaner

Bei einem Gefecht bei Hacheta wurden drei
Amerikaner getötet. Man verſichert, Rooſevelt werde Brigade
formieven und leiten.

Der „Hochverräter“ Caſement.
Aus London wird unterm 27. d. Mts. gemeldet: Jm Caſe-

ment- Prozeß wurde das Zeugenverhör mittags beendet, worauf
die Verteidigung zu Wort kam. er Verteidiger machte gel-
tend, daß die Anklage auf Hochverrat, der außerhalb des
Königreichs begangen wurde, unberechtigt ſei, daß das Geſetz,
nach dem die Anklage erhoben werde, ſich nur auf Hochverrat
innerhalb des Reiches beziehe und deshalb nicht auf außer
r des Reiches begangene Verbrechen angewendet werden
önne.

Die Opfer der Kämpfe. Miniſter Samuel teilte im engliſchen
Unterhauſe mit, daß unter den Soldat n, die bei den Kämp-
fen in Dublin verwundet wurden, noch 116 ihren Ver-
letzungen erlegen ſeien, desgleichen noch 224 Bürger.

Ausſtände in England. London, 26. Juni Der Aus-
ſtand der Baumwollſpinner in Bradford, der etwa
15 000 Textilarbeiter berührt, dauert fort. Er zieht andere
Jnduſtrien in Mitleidenſchaft. Die Arbeiterführer ſind gegen
den Ausſtand, deſſen Urſachen die Ablehnungen von Lohn-
forderungen ſind.
Für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.

Bern, 27. Juni. Dienstag vormittag wurde die dritte
Nationalitätenkonferenz in Lauſanne unter dem
Vorſitz des Präſidenten Otlet-Belgien eröffnet. Jn der Er-
öffnungsanſprache legte er die Grundlagen der Konferenz dar,
die in der Hauptſache das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker umfaſſen. Burnier, Vizepräſident des Ge-
meinderats von Lauſanne, begrüßte die Verſammlung und er-
innerte die Anweſenden daran, nicht zu vergeſſen, daß ſie ſich
in der Schweiz befänden und es daher angezeigt ſei, jede Kund-
gebung zu vermeiden, welche dieſem Lande Schwierigkeiten
verurſachen könnte. Es ſprachen ferner Gabrys aus Litauen,
Heron aus Nordamerika, Claparède-Genf. Die Nachmittags
ſitzung war ausſchließlich der Beſprechung einer Erklärung des
Rechtes der Nationalitäten gewidmet, deren Entwurf von Otlet
ausgearbeitet und von einer internationalen Kommiſſion redi-
giert war. Er wurde mit einigen leichten Aenderungen nach
gründlicher, cuhiger Erörterung ohne die geringſte Kundgebung
angenommen.

Demagogiſche und demo-
kratiſche Kriegspolitik.

Aus der Stampfer-Korreſpondenz teilen wir
folgenden Aufſatz mit:

Ueber die Entſtehung der berühmten Denkſchrift der ſechs
Wirtſchaftsverbände macht jetzt die Deutſche Tageszeitung
nähere Angaben. Danach haben zunächſt der Bund der Land-
wirte, der Deutſche Bauernbund, der Bund der Jnduſtriellen,
der Reichsdeutſche Mittelſtandsverband und der Hanſabund
eine Eingabe an den Reichskanzler gerichtet, in der um Frei-
gabe der Erörterung der Kriegsziele erſucht wurde. Zugleich
wurde eine vertrauliche Denkſchrift an den Reichskanzler ange-
regt, in der die Kriegsziele der ſechs Verbände näher dargelegt
werden ſollten. Der Hanſabund indes zog ſich mit der höflichen
Erklärung, daß ihm die Zeit für eine ſolche Eingabe noch nicht
gekommen zu ſein ſcheine, von dem Geſchäft vor ſicht i. g zu-
r üſck, und an ſeine Stelle ſprang der Weſtfäliſche Bauernver-
ein als Vorort der chriſtlichen deutſchen Bauernvereine ein. Die
urſprüngliche Denkſchrift vom 10. März 1915 trug zunächſt nur
die Unterſchrift von fünf Verbänden, erſt als die Eingabe am
20. Mai 1915 mit näheren Ausführungen wiederholt wurde,
waren es ſechs.

Hinter den Vorſtänden jener Verbände ſtehen viele Hundert-
tauſende von Mitgliedern, freilich hatten ſie den Vorſtänden
nur die Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen anvertraut,
und wohl nie daran gedacht, daß ſie dazu berufen ſeien, in einer
weltpolitiſchen Farce erſten Ranges die Rolle von ſt ummen
Statiſten zu übernehmen. Jn einem Verband, deſſen Mit-
glieder durch Uebereinſtimmung in wirtſchaftspolitiſchen
Fragen zuſammengehalten ſind, gibt es über wünſchbare und
erreichbare Kriegsziele ebenſowenig eine feſtgefügte einheitliche
Meinung wie in irgend einem Kegel- oder Rauchklub. Wenn
die Verbandsvorſtände für ihre Eingabe die Autorität ihrer
ſämtlichen Mitglieder in Anſpruch nahmen, ſo war das an ſich
ſchon ein lächerlicher Unfug.

Die Regierung hat geglanbt, die ſchädliche Wirkung der Ein-
gabe durch Mittel der Zenſur aufheben zu können. Das iſt
ihr, wie zu erwarten war, nicht gelungen. Richtiger wäre es
geweſen, wenn ſie die Veröffentlichung geſtattet und die Ein-
gabe in einer offiziellen Erklärung mit rückſichts-
loſer Offenheit auf ihren wahren Wert zurückgeführt hätte.
Der Reichskanzler hat im Geſpräch mit den Parteiführern
wie wir jetzt aus Scheidemanns Breslauer Rede erfahren haben

aus ſeinem Herzen keine Mördergrube gemacht, er hat ihnen
offen geſagt, wie er über die Eingabe denkt. Daß er aus
Gründen vermeintlicher Opportunität die gleiche Offenheit
gegenüber der Volksgeſamtheit nicht aufbhrachte, war ein
ſchwerer Fehler.

Es war einer in der Reihe von Fehlern, die in der Kriegs
politik gemacht worden ſind und die ſich noch einmal bitter rächen
werden, wenn auch die Sozialdemokratie ſtändig bemüht iſt, ihre
Wirkung abzuſchwächen. Statt der demokratiſchen Kriegs-
politik, die wir brauchen, hat man, trotz Zenſur, eine dem a-
gogiſche Kriegspolitik walten laſſen, die das wirkliche Kräfte-
verhältnis verſchleiert und unklare Hoffnungen weckt. Das
mochte eine Zeitlang gehen, je länger aber der Krieg dauert,
deſto zahlreicher mußten die Stimmen werden, die da fragen:
„Wenn wir immer und überall ſiegen wie wir wollen, wenn der
Krieg nur noch darum weitergeführt wird, ob wir etwas mehr
oder weniger Länder erobern, ja warum hört man dann nicht
endlich einmal mit der ewigen Siegerei auf und gibt uns wieder
Kartoffeln?“ Das iſt natürlich eine Auffaſſung, die den Tat-
ſachen geradewegs ins Geſicht ſchlägt, es iſt aber nur die natür-
liche Rückwirkung einer init unaufhörlicher Stimmungsmache
und vhantaſtiſchen Kriegszielen arbeitenden demagogiſchen
Kriegspolitik.

Demgegenüber hat die Sozialdemokratie ſtets nach den
Grundſätzen einer demokratiſchen Kriegspolitik gehandelt,
die in das Volk das Vertrauen ſetzt, daß es die Wahrheit ver-
tragen kann. Sie hat geſagt, daß die deutſchen Heere, obgleich
ſie Ungeheures leiſten, doch nicht immer und überall ſo geſiegt
haben, wie ſie wollen, daß eine völlige Niederwerfung der viel-
fach ſtärkeren Gegner nach menſchlichem Ermeſſen nahezu eine
Unmöglichkeit iſt und daß Deutſchland nur im Sinn eines er-
folgreich geführten Verteidigungskrieges Sieger in dieſem ge-
waltigen Ringen bleiben kann. Alle Erfahrungen des Krieges
haben gezeigt, daß dieſe Auffaſſung. die wie wir glauben
cuch von den leitenden Reichsſtellen geteilt
wird, richtig iſt. Wäre aber dieſe Auffaſſung von vornherein
nicht nur von der Sozialdemokratie mit der gebotenen Klarheit
und Entſchiedenheit vertreten worden, ſo wäre es nicht möglich
geweſen, das feindliche Ausland in einen ſolchen Taumel des
Haſſes gegen Deutſchland zu verſetzen, und die Friedensſtrö-
mungen draußen wären ſchon längſt ebenſo ſtark wie ſie es bei
uns ſind.

Die demagogiſche Kriegspolitik hat mit ihrer Großſprecherei
und ihren unſinnigen Drohungen unendlichen Schaden ange-
richtet. Sie hat die Einigkeit draußen geſtärkt und ſie im Jnnern
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Annexionsforderungen der ſechs großen Verbände

geſtört. Das Mittel der Zenſur hat ihr ge t vollkommen
verſagt. Darum iſt es notwendig, daß die Diskuſſion
über die Kriegsziele endlich einmal freigegeben wird, daß eine
nüchterne Darſtellung der wirklichen Kriegslage nicht gehemmt,
ſondern möglichſt gefördert wird, daß dem Volk das Recht

Wahrheit gegeben wird, die es nur in völlig freiera u eierAusſprache innen kann. Nur die beiſpielloſe Einmütigkeit
des ganzen Volkes hat das Reich in den erſten Wochen des
Kriegs vor einer Kataſtrophe bewahrt. Nicht in der Dema-
e ſondern nur in der Demokratie liegt auch heute Heil und
ettung. Die Organiſation der Annexioniſten.

Die Berliner Neueſten Nachrichten teilen mit, daß ſich eine n
von Organiſationen den

ange-ſchloſſen hätten, darunter der Deutſchnationale Handlungs-
ſehr Zahl

gehilfenverband, der Verein für Handlungsgehilfen vom Jahre
1858, der Verband deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig und
der Deutſche Verband kaufmänniſcher Vereine zu Frankfurt
(Main), der Bund der Feſtbeſoldeten, der Verband der katho-
liſchen Arbeitervereine Deutſchlands, die Deutſche Mittelſtands
vereinigung- in Berlin, der Geſamtverband der chriſtlichen
Gewerkſchaften Deutſchlands, der Deutſche Techniker-Verband,
der Bund vaterländiſcher Arbeitervereine und der Geſamtver
band der evangeliſchen Arbeitervereine. Neuen Meldungen
zufolge ſind den Verbänden ferner angeſchloſſen die Unter
zeichner der ſogenannten Profeſſoren- Eingabe an den Reichs
kanzler, außerdem ähnlich zuſammengeſetzte Gruppen in Mün-
chen und Karlsruhe. Jm Beirat der Vereinigten Verbände
ſind vertreten die Vorſitzenden oder Vertreter der Vereinigung
für ſtaatsbürgerliche Erziehung und Bildung, des Vereins für
das Deutſchtum im Ausland, des Deutſchen Wehrvereins, des
Alldeutſchen Verbandes, des Deutſchbundes, des Rüdesheimer
Verbandes deutſcher Burſchenſchaften, der Geſellſchaft zur
Förderung der inneren Koloniſation, des Evangeliſchen Haupt-
vereins für deutſche Anſiedler und Auswanderer, des Haupt-
ausſchuffes für Kriegerheimſtätten, ſowie eine Reihe von
Einzelmitgliedern, wie Abg. Bacmeiſter, Abg. Hirſch-
Eſſen, Abg. Dr. theol. Traub, Generallandſchaftsdirektor
Dr. Kapp, Vizeadmiral Kirchhoff und Geheimrat Kir-,
dorf.

Eine Gegenkundgebung für den Reichskanzler.
Leipzig,, 28. Juni. (W. T. B.) Eine große Anzahl

ar angeſehener Perſönlichkeiten, berufener Vertreter der
Juriſtenwelt, von Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel und Induſtrie
fanden ſich zuſammen, um dem Reichskanzler in folgen
der, ihm heute überreichter Adreſſe ihr Vertrauen und ihre
Verehrung auszudrücken:

„Die unterzeichneten Bürger Leipzigs haben den Wunſch,
dem Herrn Reichskanzler in dieſer verantwortungsvollen Zeit
ihr Vertrauen auszuſprechen. Sie blicken mit Zuver-
ſicht auf den Herrn Reichskanzler, als auf den berufenen
Führer des deutſchen Volkes.“

Die Adreſſe, die im ganzen 212 Unterſchriften trägt, haben
u. g. unterzeichnet: 25 Mitglieder des Reichsgerichts, 34 Uni-
verſitätsprofeſſoren, Künſtlerkreiſe, Buchhändler, Handelks-
herren, Jnduſtrielle, Politiker uſw.

Zenſurfragen.
behandelte ein Vertretertag des Verbandes deutſcher Jour-
naliſten- und Schriftſteller-Vereine, der am Sonntag in Berlin
tagte. Leider kam der Vertretertag zu keiner rechten klaren
Stellungnahme. Einerſeits wurden die Zenſurmaßnahmen,
der Generalkommandos ſcharf kritiſiert; man verſprach ſich
auch nicht viel von den Verſprechungen, die Zenſur abzubauen,
denn was in der Zentralſtelle abgebaut werde, würde bei den
einzelnen Generalkommandos wieder feſtgemauert werden. Nach
dieſer zutreffenden Kritik der Zenſur wurde aber dann ein Lohb-
lied auf die Freiheit der deutſchen Preſſe angeſtimmt, die in der
Lage ſei, nicht nur die wahrheitsgetreuen Berichte des General-
und Admiralſtabes abzudrucken, ſondern auch noch die feind-
lichen Heeresberichte wiedergeben dürfe. Die deutſche Preſſe
habe auch das Vaterland in ganz anderer Weiſe geſtützt als die
Preſſe jedes anderen Landes. Die Geſchichte werde einſt er
weiſen, in welcher Weiſe ſie, ohne die Wahrheit zu beugen, für
das Vaterland tätig geweſen ſei.

Schließlich wurde die Frage der Gründung eines mittel-
europäiſchen Preſſeverbands erörtert. Dieſer Ver
band iſt gedacht als Erſatz für die Jnternationale Preſſe-Union,
die jetzt von der franzöſiſchen Preſſe beherrſcht werde. Es wurde
ausgeführt, daß es der deutſchen Preſſe auf Jahre hinaus un-
möglich ſein werde, mit der Preſſe der feindlichen Staaten zu
Beratung gemeinſamer Berufs- und Standesfragen an einenk,
Tiſch zu ſitzen. Der Mitteleuropäiſche Preſſeverband bedeute
eine Lebensfrage für die deutſche Preſſe. Ob es eine Kampf-
oder Friedensorganiſation ſein werde, hänge von dem Verhal-
ten der gegenwärtigen Feinde Deutſchlands ab. Zur Vorbe-
ratung für die Gründung des Verbandes wurde ein Ausſchuß
gewählt.

Staatsſekretär Dr. Solf für die Kolonialpolitik.
Nach einem Berichte des Fränkiſchen Kuriers hat der Staats-

ſekretär Dr. Solf am letzten Montag in der Abteilung Nürn-
berg Fürth der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft über das Thema
Die Lehren des Weltkrieges für Deutſchlands Kolonialpolitik
einen Vortrag gehalten. Nachdem Dr. Solf erklärt hatte, daß die
Kolonien als Produktions- und Abſatzquellen in Betracht kommen,
daß Jnduſtrie und Landwirtſchaft überſeeiſcher Produkte bedürfen,
ſagte er: „Unſere Kolonien können allerdings heute noch nicht
unſere Landwirtſchaft und Jnduſtrie voll verſorgen; ſie lieferten!bisher nur einen geringen Prozentſatz unſerer Einfuhr. Das kann

aber beſſer werden, wenn der Friedensſchluß einige
Lücken in unſerem heutigen Kolonialbeſitz ausfüllt.
Wir müſſen unſere Kolonien ſo konſolidieren, daß unſere Gegner
es nicht wagen dürfen, die ihrigen von Farbigen zu entblößen.
Es tauchen Zweifel auf, ob es gelingt, unſere Kolonien wieder zu
gewinnen und uns zu erhalten. Bisher wurde die Grundlage
aller Kolonialreiche in den europäiſchen Friedensſchlüſſen geſchaffen,
und daher werden unſere Armee und unſere Flotte auch über das
Schickſal unſerer Kolonien endgültig entſcheiden. Ueber die Zu-
kunft unſeres Kolonialbeſitzes kann man freilich nur Vermutungen
aufſtellen.

Die Frage: Können wir Kolonialpolitik treiben ohne die Herr-ſchaft über die Meere oder wenigſtens ohne die Freiheit der Meere?!

beantwortet Dr. Solf mit „ja“. Auch andere Staaten beſitzen
Kolonien trotz der Seeherrſchaft Englands. Unſere Kolonien haben
erheblichen Widerſtand geleiſtet, und ein Teil wurde erſt beſetzt
nachdem der Krieg ſchon lange gedauert hatte. „Um ſo mehr iſt
uns der Schutz unſerer Kolonien in Zukunft möglich, wenn wir
die Lehren dieſes Krieges beherzigen. Zu dieſen Lehren gehört
die Erfahrung, daß auch in den tropiſchen Gebieten die kriegeriſche
Widerſtandskraft proportional mit der Größe der zuſammenhängen
den Fläche wächſt, wie wir dabei unſere Grenzen nach unſeren
Intereſſen ſtecken müſſen, ſo werden wir auch hinſichtlich der Kolo
nien danach trachten müſſen, daß ſie ein in ſich mög-
lichſt abgeſchloſſenes Ganzes bilden, welches konzentriſchen
Angriffen weniger ausgeſetzt iſt; auf beſſere Befeſtigung, auf eine
ſtraffere Organiſation, auf eine fürſorgliche Vorratswirtſchaft (auf,
Beſchaffung genügender Munition und Lebensmittel), auf die Ver
beſſerung der Verkehrswege in den Kolonien und ihrer Ver-
bindung mit der Heimat müſſen wir bedacht ſein.
Manches ließe ſich zu dieſen zweifellos intereſſanten Aus
führungen Dr. Solfs ſagen, doch müſſen wir es uns im Hinblich
auf die bekannten Umſtände leider verſagen. (2)

Die Entmündigung der jungen Arbeiterſchaft.
Die Handelskammer Rottweil hat einen Schritt unter

nommen, der für die Arbeiterſchaft eine große Gefahr bedeutet,
und der die Gewerkſchaften zum Proteſt herausfordern ſollte.
Die Handelskammer hat der Zentralſtelle für Handel und Ge
werbe folgenden Vorſchlag unterbreitet:
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S Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

Oben, unter dem Portal, ſtanden Claus, der Hausmeiſter,
in feſttäglichem Anzug und neben ihm der Spielmann, beide
nickend, ſich verbeugend, lachend und dem Anſchein nach ſehr
geneigt, Richard nicht vorüberzulaſſen ohne Gruß und Geſpräch
aber Ermanns ſchob ſie beiſeite und führte Richard die Treppe
in den oberen Stock hinan. Das ganze Gebäude war reich er
leuchtet, mit duftenden Eichenkränzen geſchmückt; die Tür des
großen Saales ſtand weit offen; ihre Einfaſſung war von
Blumen umrahmt, und unter dieſem Blumenbogen ſtand
Sibylle, in hellen Gewändern, in ihrem reichſten Schmuck,
zitternd vor Aufregung, bleich von ihrer tiefen Erſchütterung.
So ſtreckte ſie Richard beide Hände entgegen.

„Sibylle du hier!“ rief Richard aus, ihre Hände ſelig
mit den ſeinen umſchließend.

Sie war zu bewegt, um reden zu können. Mit Mühe hielt
ſie ſich aufrecht, indem ſie ihre Rechte ihm entzog und damit
ſeinen Arm umſpannte. So zog ſie ihn in den Saal hinein,
in welchem der alte Kriſtallüſter flammte und mit ſeinem Glanz
das eigentümlich geſpannte, von einer Art ſpöttiſcher Heiterkeit
leuchtende Geſicht Ritterhauſens beſchien, der unter dem Kron-
leuchter ſtand und mit ſtoiſcher Selbſtbeherrſchung ſich an der
Rückenlehne ſeines Armſeſſels aufrecht erhielt.

Er reichte die linke Hand, die ihm freiblieb, dem Ankommen-
den hin und ſagte: „Herr von Huckarde, Sie werden uns zugute
halten, daß wir uns einige Eigenmächtigkeiten hier in Jhrem
Eigentum erlaubt haben

„Jn meinem Eigentum?“ rief Richard mit zitternden Lippen
cus, „o mein Gott Sie werden in dieſem Augenblicke nicht
meiner ſpotten, Herr Ritterhauſen!“

„Jn Jhrem Eigentum, Herr von Huckarde und darum
ſagt ich, Sie ſollten uns die kleinen Eigenmächtigkeiten ver-
zeihen, welche wir uns haben zuſchulden kommen laſſen, in der
guten Abſicht, Jhnen dieſen Saal hier und ein paar Zimmer
nebenan gleich ein wenig wohnlich zu machen. Sibylle tat es
nicht anders, und ſo hat ſie auch zuſtande gebracht, mich in einer
Sänfte auf den Schultern meiner ſtärkſten Hammergeſellen
hier herauf zu transportieren. Nun, es iſt gottlobl gut ge
gangen und ich bin froh, daß ich Sie hier begrüßen kann, an der
Stelle, wo Sie hingehören, Herr von Huckarde, von Gottes und
Rechts wegen, als Herr und Gebieter!“

„Aber erklären Sie mir um des Himmels willen
„Erklärt iſt es bald,“ ſagte Ritterhauſen. „Jch habe Burg

und Hammer von der Gräfin von Epaville für 150 000 Frank
gekauft in Jhrem Namen, Herr von Huckarde, nur für Sie
und in Jhrem Namen. Was die Bezahlung angeht, ſo laſſen
Sie ſich keine grauen Haare darüber wachſen. Jch biete Jhnen
100 000 Frank an, wenn Sie mir den Hammer überlaſſen, und
50 000 Frank iſt die Ausſteuer meiner Tochter, worüber ich ihr
die Verfügung immer freigelaſſen habe; und da Sibhylle ſich in
den Kopf geſetzt hat, es könnte dieſe Summe vorläufig nicht
beſſer und ſicherer angelegt werden als in einer Hypothek auf
die Rheider Burg, ſo ſtände das Geld zu Jhrer Verfügungi
Was meinen Sie zu dem Vorſchlag!“

Huckarde wußte nicht, was antworten.
v ſttervaufen, was tun Sie an mir?“ ſagte er mit gepreßter

ruſt.
„Danken Sie mir nicht, Herr von Huckarde, nur das nicht,“

fiel Ritterhauſen ein. „Was ich an Jhnen tue? Nichts, gar
nichts Sie wiſſen, ich bin ein alter eingefleiſchter Egoiſt. Jch
habe eine Schuld gegen Jhren Vater auf dem Herzen, Richard,
eine Schuld der Härte und der Rückſichtsloſigkeit und nun
will es das Schickſal, daß ich Belegenheit finde, etwas davon
abzuſchütteln, das heißt, wenn Sie gegen mich alten Mann die,
Güte haben, es ſich ſo gefallen zu laſſen Glauben Sie mir,
Herr von Huckarde, zu danken brauchen Sie mir nicht!“
Ritterhauſen ſprach dies mit einer ungewöhnlichen Feierlich-
keit, fo daß man ſah, es kam ihm tief aus ſeinem Herzen.

„Nicht mit Worten wie könnt' ich danken mit Worten,“
ſagte Richard, „aber,“ fuhr er fort, Sibyllens Hand ergreifend,
„durch die Tat, durch ein Leben, das ich Jhrem Kinde weihe.“

„Den Dank nehme ich an,“ fiel Ritterhauſen ein. „Und
wahrhaftig, Sibylle hat es ein wenig um Sie verdient. Sie hat
geſpart und geſorgt und ihr Auge hat dieſe Burg umkreiſt wie
ein Falke ſeine Beute, bis der Augenblick gekommen, dieſe Beute
zu erfaſſen.“

Und damit legte Ritterhauſen ſeine Tochter in Richards Arme,
der ſie mit feuchtſchimmernden Wimpern an ſein Herz preßte.

Sibylle löſte ſich nach einer ſtummen Pauſe ſanft von Richard
los; ſie faßte in jede ihrer Hände eine der ſeinen und indem
ſie ihm tief und klar in die Augen ſchaute, ſagte ſie mit vor
Rührung bebender Lippe: „Und nun, Richard, wer von uns
zweien hat nun recht gehabt: wer iſt an das Ziel gekommen,
nach dem wir beide ſtrebten? Du mit deiner ſtürmiſchen und
verwegenen, ſich ſelbſt allein vertrauenden Kraft oder ich mit
meiner ſtillen Ergebenheit in Gottes Fügungen, mit meinem
vertrauenden Fleiße? Du haſt das Gemüt von dir geſtoßen
und ich habe es in mir gehegt. Jſt es nun nicht gut, daß ich es
gehegt. habe, und daß du in dieſer Stunde es wiederfindeſt,
ganz und unverſehrt?“ t

„Brauch' ich dir zu antworten. Sibhylle in dieſem Augen-
blick, wo ich fühle, wie wunderbar die Hand Gottes über mir
geweſen

„Kinder,“ fiel hier Ritterhauſen ein, der dieſer Rührung
ein Ende zu machen wünſchte und auch das Aufrechtſtehen nicht
mehr aushielt, „bedenkt, daß ihr, ſo Gott will, eine lange Ehe
vor euch habt, um dieſe Streitfrage gründlich zu erörtern. Für
jetzt, denke ich, begeben wir uns ins Nebenzimmer, denn ich
ſehne mich nach dem kleinen Bankett, welches Sibyllens Für-
ſſorge darin bereit hält, und namentlich nach dem Toaſt, den
r beredter Freund, Herr Ermanns, dabei auf euch aus
ringen wird. Aber wo iſt er denn? Er hat ſich beſcheident
lich zurückgezogen hole ihn herbei, Sibylle, er darf nicht
ffehlen, er hat viel zu prompt deine Aufträge ausgeführt, als
daß wir nicht ihn herbeizögen zu unſerm Verſöhnungsmahl
zwiſchen Kraft und Gemüt, zwiſchen uns und unſerm Ge-
wiſſen und der großherzoglich bergiſchen Polizeil“

„Me voilà!“ rief hier Monſieur Ermanns aus, der die letz-
ten Worte Ritterhauſens vernommen hatte und eben eintrat

und Ritterhauſen unter den Arm faſſend, um ihn in das
anſtoßende Gemach zu führen, flüſterte er dieſem ins Ohr:„Nach einem Verföhnungemahl zwiſchen mir und meinem

ſehne ich mich auch, mein verehrter Herr Ritter-
uſen.“
„Und weshalb liegen Sie mit Jhrem Gewiſſen im Streit,

beſter Herr?“ fragte der Hammerbeſitzer.
„Deshalb, weil ich der Gräfin geraten habe. Jhnen den

Handel ſo leicht zu machen. Sie hätten 100 000 Frank mehr
zahlen können.“

„Glauben Sie?“ verſetzte Ritterhauſen ſpöttiſch lächelnd.
„Die Beſitzung wäre es wert geweſe Hätte ich nur ge-

wie ſehr Sie danach verlangten!“
„Ja, aber Sie wußten es nicht!“
„Freilich! Was ſoll man da machen?“ ſagte Monſieur

Ermanns.„Auch,“ Her der Hammerbeſitzer fort, „iſt Wert ein relativer
Begriff. Jſt die Beſitzung für mich vielleicht einige tauſend

Juden und Polen auſ.

Sache von der Welt.

dabei den Krieg beurteilt, iſt ziemlich belanglos.

ſchehen,

etwas als Bezwinger der

Unferhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.

Frank mehr wert, als ich dafür zahle, ſo iſt damit nicht ge
ſagt, daß ſie es für die Gräfin ebenfalls ſei.“

„Freilich, damit will ich mich tröſten,“ entgegnete Monſieur
Ermanns, indem er den Platz einnahm, welchen Sibylle ihm
andeutete denn ſie waren jetzt in dem hellerleuchteten Zim-
mer angekommen, worin das junge Mädchen ihr kleines Feſt-
mahl mit dem ſchönſten alten Porzellan, den prächtigſten alten
geſchliffenen Gläſern und den blendendſten Gedecken angerichtet
hatte, das alles überſtrömt von dem Lichte der Kerzen auf den
gewundenen ſilbernen Leuchtern, die ein wahrer Ausbund von
kurioſem Rokoko waren. „Damit will ich mich tröſten,“ ent-
gegnete Ermanns, „denn ich wüßte wirklich nicht, was die gute
kleine Gräfin mit dieſem verwunſchenen Schloſſe gemacht hätte

es wäre denn, ſie hätte die Abſicht gehabt, es aus reinem
Edelmut fortzuſchenken

„Fortzuſchenken? dazu ſchien ſie mir nicht gerade in der
Lage,“ fiel hier Richard ein, der eben ſeinen Platz neben
Sibylle genommen hatte. (Fortſ. folgt.)

Wenn wir kommen, geht's vorwärts

26. Juni 1916.
v r ſtanden auf einer Höhe vor Smorgon, jetzt ein Trümmer-
aufen.
„Jm Weſten war ich, in Polen, Galizien, in Serbien und nun

mache ich hier in Litauen mit,“ ſo erklärte mir mit ſtolzem
Lächeln ein mittelgroßer Mann im Alter von etwa 30 Jahren.
Er ſah gar nicht beſonders kräftig aus, aber er hatte anſcheinend
gute Nerven und Sehnen. Sich reckend hob er ſeine Arme, als
wollte er ihre Kraft zeigen. Aus ſeinem runden Geſicht blickten
mich kleine helle Augen an, harmlos ſelbſtbewußt. Der Mann
hatte viel geſehen, viel erlebt in dieſem Kriege. Jm Weſten lag
er wochenlang in fürchterlichem Granatenfeuer; er war bei der
Einnahme Warſchaus dabei, machte die Stürme in den Kar-
pathen mit, dann den Zug durch Serbien. Jetzt ſtand er in der
Front an der Düna. Mit Franzoſen, Engländern, Jndiern,
kam er in Berührung. Er ſah einen Teil Belgiens und Frank-
reichs, lernte die Bevölkerung und ihre Gewohnheiten kennen.
Eine ganz andere Welt tat ſich ihm wieder in Galizien bei den

Oeſterreicher wurden ſeine Kriegs-
kameraden; er war dabei, als Ruſſen gefangen genommen wuür-
den. Es entging ihm nicht, daß der Ruſſe die Gefangenſchaft
leichter erträgt als der Franzoſe und Engländer. Der Schmutz,
die Unordnung, die ganze kulturelle Rückſtändigkeit in Galizien
erregten ſein Bedauern und ſeine Verachtung. „Darin ſind wir
doch weit voraus,“ meinte er. „Auch die Belgier und Franzoſen
ſind nicht ſo ſauber wie wir.“ Man merkt, die Erfahrungen

und Erlebniſſe haben das Selbſtgefühl des Mannes ſtark ent-
wickelt. Der Zug durch das unwirtliche Serbien, wo er eben-
falls erbärmliche Dörfer aber keine guten Straßen Fah, hat zu
der Steigerung des eigenen Wertbewußtſeins weiter beige-
tragen. Am meiſten jedoch ſchöpfte er das Selbſtgefühl aus den
kriegeriſchen Erfolgen. „Wenn wir kamen, ging's vorwärts!“

Das ſagte er, als handelte es ſich um die ſelbſtverſtändlichſte
Ohne Prahlerei, jedoch im Tone eines

Menſchen, der das Gefühl hat: wir können was, wir leiſten
was!

Franzoſen, Engländer und Serben als Soldaten nötigten ihm
Achtung und Anerkennung ab, nicht gher die Ruſſen. Er war
dabei als im März d. J. die ruſſiſch Angriffe an der Düna
abgeſchlagen wurden. „Die Ruſſen ſtürmten knüppeldicht direkt
in unſer Feuer hinein. Sie fielen wie die Fliegen. Es war
wirklich zu dumm. Man brauchte immer nur loszudrücken.
Jm Weſten und Serbien hatten wirs ſchwerer.“

Wie überlegen der Mann ſich fühlte! Er hatte viel erlebt
und er hatte viel Glück gehabt. Nur einmal traf ihn eine Kugel,
ein Streifſchuß ans Bein. Zwei Wochen ſpäter machte er wieder
Patrouillengänge. Der Mann, der ſo durch Gefahren ſchlüpfte,
auf den in wenigen Monaten ſo gewaltiges Geſchehen, ſo vieles
Erleben eingeſtürmt, der fühlt ſich als ganzer Kerl. Wie er

Das, was der
Menſch überſtanden, was er geleiſtet hat, wird ihm zum Maß-
ſtab ſeines Könnens, ſeiner Tüchtigkeit. Je mehr ſich ſeine
Taten und Leiſtungen von der Grenze entfernen, die man bis-
her als die äußerſte der Leiſtungsmöglichkeiten betrachtet hatte,
je wichtiger und bedeutungsvoller die kriegeriſchen Erfolge im
öffentlichen Urteil erſcheinen, je lauter und vernehmlicher das

öffentliche Lob, um ſo kräftiger entfaltet ſich das Selbſtbewußt-
ſein des Soldaten. Je fetter der Nährboden, dem ein Pflänz-
lein entſprießt, um ſo üppiger ſchießt es in die Höhe. An dem
Bewußtſein, daß er mehr leiſte als andere, daß ſeine perſönliche
Ueberlegenheit das zahlenmäßige Uebergewicht der Gegner aus-
gleichen muß, rankt ſich der Stolz des Soldaten empor. Das
ſind die ganz natürlichen Wechſelbeziehungen. Urſache und
Wirkung. Der Einzelne mag den Krieg noch ſo ſehr haſſen, ihn
als das ungeheuerlichſte Verbrechen oder als furchtbares Un-
glück betrachten, das Bewußtſein des überlegenen Könnens, der
größeren Leiſtungsefähigkeit ruft trotzdem ein Gefühl der Ge-
nugtuung hervor. Nun hat der Krieg den Geſichtskreis der
meiſten Soldaten erweitert. Jn dem Erleben des Soldaten,
der mir ſeine Kriegsfahrten erzählte, ſah ich kein Einzelſchick-
ſal, ſondern das Schickſal von Hunderttauſenden, ja von Mil-
lionen. Aus der Enge der Berufsintereſſen und Familien-
ſorgen, aus der Enge ihrer Heimat, die mancher von ihnen kaum

bisher verlaſſen hatte, wurden ſie herausgeriſſen, in neue Ver-
hältniſſe, in das furchtbare gewaltige Erlebnis des Hrieges hin
eingewirbelt. Viele ſahen in den kleinen Gewohnheiten und
Verhältniſſen ihrer Umgebung die Welt. Wie bei ihm die
Menſchen lebten und ſtarben, wie gearbeitet und geerntet wurde,
die Sorgen und Freuden ſeines Hreiſes, wie die Menſchen ſich
liebten und haßten, das war für ihn, der bisher in Alltags-
ſorgen aufging, das Weltgetriebe. Dann kam der Krieg der
ihn zu den Waffen rief. Nun ſah er ſich in den Mittelpunkt
der allgemeinen Aufmerkſamkeit gerückt. Tränen und Hoch-
rufe begleiteten ſeinen Auszug. Von Rednertribünen und in
den Zeitungen wurde er als Held, als Retter des Vaterlandes
gefeiert. Er wuchs aus ſeiner eigenen veſcheidenen Auffaſſung
heraus, er merkte, daß er etwas bedeute in dieſem großen Ge-

das alle Völker Europas in einen Wirbelſturm auf-
gepeitſchter Gefühle riß

Der Soldat fühlte ſich als Träger der kommenden Ereigniſſe;
an ſein Können und Vollbringen knüpften ſich bange Erwar-

tungen und ſtolze Hoffnungen. Das empfand er, und das machte
ihn ſelbſtbewußt. Dann kamen die kriegeriſchen Erfolge hinzu.
Jns Feld hinein umbrauſten den Soldaten das Jubeln der
Heimat; Lob und Anerkennung ſchmeichelten ſeinem Selbſt
gefühl, das darin erſtarkte. Er flog durch Deutſchland, kämpfte

bald im Weſten, bald im Süden, bald im Oſten; überall war er
nötig und faſt immer krönten kriegeriſche Erfolge ſein Ein-
ſetzen. Und er wurde Zeuge furchtbarer Menſchenvernichtung
und entſetzlicher Verwüſtung. So ſehr ihn das erſchüttern
mochte, er kam aus all den Gefahren glücklich heraus, aber ob
Glück oder eigene Tüchtigkeit ihn erhielten, er fühlte ſich doch

fahren und Widerſtände. Und er
ahnte, daß hinter dem Geſchehen gewaltige Kräfte am Werke
ſeien. Ganz gleich, ob er ſie erkannte oder nicht, ob ſie ihm an
genehm oder widerwärtig waren, er fühlte ſich doch als eines
ihrer erfoſareichen Werkzenge. Als ein Werkzeug von einer

Leiſtungsfähigkeit, deren Größe er bisher ſelbſt nicht gekannt
hatte, und die nun bewundert und geprieſen wurde. Und es
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find auch Nervenmenſchen, Menſchen, deren Tüchtigkeit mehr in
geiſtiger Regſamkeit, der Beherrſchung ihrer Nerven und Stim-
mungen als in robuſter körperlicher Kraft beruht. Der Deutſche
erträgt Hitze und. Kälte, Hunger und Durſt z. B. augenſcheinlich
viel beſſer als der Ruſſe, der immer hungrig iſt und bis tief
in den Sommer hinein ſeinen dicken Mantel auf dem Leibe be-
hält. Noch halb im Winter dagegen ſah ich deutſche Soldaten
draußen baden. Jm eiskalten Waſſer wuſchen ſie im Winter
ihren Oberkörper. Der Ruſſe iſt im allgemeinen körperlich
kräftiger entwickelt als der Deutſche, der ihm jedoch durch
größere Beweglichkeit des Körpers und des Geiſtes überlegen
iſt. Das befähigt den Deutſchen, ſich beſſer und ſchneller neuen
Verhältniſſen und Bedürfniſſen anzupaſſen, Widerſtände zu
meiſtern, Gefahren abzuwehren. Seine BVeweglichkeit und
Nervenbeherrſchung ſind ein ſtarker Träger, ſie behüten ihn vor
Ratloſigkeit und Unentſchloſſenheit in kritiſchen Verhältniſſen.
Wo es not tut, handelt er nach eigener Entſchließung, während
der weniger bewegliche und geiſtig ſchwerfälligere Ruſſe ohne
Leitung und Führung ſich hilflos von unvorhergeſehenen Er-
eigniſſen überraſchen und überwältigen läßt.

Die beſte Volksſchule erzieht die tüchtigſften Menſchen. Die
Redereien von der ſittlichen, geiſtigen und körperlichen Ent-
artung des deutſchen Volkes als Wirkung zunehmender Demo-
kratie, der beſſeren Schulbildung, der Sozialpolitik und der Ar-
beiterbewegung überhaupt, hat der Krieg gründlich als falſch er
wieſen. Daß gerade die Arbeiterbewegung zu der Selbſtändig-
keit des Einzelnen und ſeiner geiſtigen Regſamkeit, zu ſeinem
Verantwortlichkeitsgefühl und ſeiner Tüchtigkeit außerordent-
lich viel beigetragen hat, kann heute kaum noch beſtritten wer-
den. Daß er tüchtig und leiſtungsfähig iſt, daß er Entbehrungen
und Strapazen in erſtaunlicher Weiſe überwinden kann. das hat
mancher Soldat zu ſeinem Erſtaunen erſt im Kriege voll erfaßt.
Da iſt es natürlich, daß er mit einem tüchtig geſteigerten Selbſt
bewußtſein in die Heimat zurückkehrt. Alles, ſein Leben hatte
er eingeſetzt, viel geopfert, viel erlitten; die Erfolge ſind ſeine
Erfolge. Ohne uns und unſere Tüchrigkeit wären die Ruſſen
in Berlin, die Franzoſen am Rhein, die Engländer in den Hafen-
ſtädten! So denken und empfinden die Soldaten. Jſt es da
ein Wunder, wenn ſie mit ſtarkem Selbſtgefuhl und dem An-
ſpruch auf Anerkennung als Staatsbürger zurückkehren?

Jhr Geſichtsfeld hat ſich erweitert. Sie lernten andere Men
ſchen und Verhältniſſe kennen. Wie ſchön die Welt iſt, das
haben ſie erkannt. Und im Vergleich mit anderen Verhältniſſen,
beſonders in den ruſſiſchen Gebieten, wurden ſie ſich bewußt,
daß das deutſche Volk ſeiner Jnduſtrie und in ſeiner Landwirt-
ſchaft in ſeinen Städten, in ſeinen Verkehrsmitteln, in ſeiner
ganzen äußeren Kultur Großes geſchaffen hat. Sie ahnen, daß
bei freier Entfaltungsmöglichkeit noch Beſſeres, noch Größeres
geleiſtet werden kann, und daß für den Einzelnen noch ein weiter
Spielraum zwiſchen ſeinem Daſein und den Grenzen der Kul-
tur vorhanden iſt. Sollten ſie nicht verlangen, nun alle Kräfte
einſetzen zu können, um den Spielraum zu verkleinern, ihn
ganz zu überwinden? Jhre Fähigkeit und ihre Bedeutung, die
der Krieg offenbarte, ſollen nutzbar werden im Frieden für
wahre Kulturarbeit. Mit der bloßen Wortanerkennung wird
man ſich nicht begnügen.

Viele, ſehr viele kommen zurück mit der Frage warum wur-
den die anderen unſere Feinde? Warum mußten wir ſie, war-
um ſollten ſie uns töten? Warum mußte vernichtet und zer-
ſtört werden, was in mühevoller Arbeit erſtand? Mancher
findet auf die Frage keine Antwort, obwohl er weder gegen
Franzoſen noch Engländer noch Ruſſen Haß empfindet. Meiſt
nur Bedauern, daß man ſich gegenſeitig töten und ſchädigen
mußte. „Daß alles iſt Wahnſinn,“ das iſt ein oft gehörtes
Urteil. Aber wenn ſich die Menſchen nicht haſſen, wenn ſchließ-
lich keiner des andern Vernichtung, keiner die ſinnloſe Ver-
wüſtung von Kulturgütern wünſcht, dann müſſen die Streit-
vunkte, Mißverſtändniſſe, Gegenſätze doch durch vernünftige
Ausſprache z Pnnen. Auch das müſſen wir

as können! Z. B.wenen-auch o Wilhelm Düwell.

Kleines Feuilleton.
Die Schundliteratur auch in Oeſterreich verboten.

Wir leſen in der W. A.-Z.: Das Amtsblatt enthält heute vier
Spalten Romantitel; es ſind Verbote von „Werken der Schund-
literatur. Wie ſchwierig es iſt, dieſer Peſt beizukommen, iſt auch
da zu ſehen: die Verbote gehen vom Statthalter in Nieder-
öſterreich aus und werden auf Grund des Ausnahmezuſtandes
erlaſſen; es wird die Einſtellung der Verbreitung verfügt, die
aber nur ſo lange gilt, als der Ausnahmezuſtand beſteht, mit
deſſen Aufhören gleichfalls erliſcht. Dann kann alſo der Schund
wieder vertrieben werden. Mit dem Strafgeſetzbuch iſt aber
der Literatur, die „nur“ den guten Geſchmack und das äſthetiſche
Empfinden verletzt, dadurch aber entſittlichend und verrohend
wirkt, nicht beizukommen. Die Verbote erfaſſen 171 „Werke“,
von denen 139 aus dem Reiche, 32 aus Wien ſtammen. Sieht
man da ſäuberlich zuſammengeſtellt, was an derlei Schund
in Deutſchland erzeugt und verbreitet wird, ſo fragt man ſich,
wie nur die Bezeichnung vom Voſke der Dichter und Denker auf-
gekommen ſein mag Es iſt einfach herzzerreißend, was da
dem Volke zum Leſen geboten wird, wie ſeine Leſefreude da
nißbraucht wird. Bemerkenswert iſt, daß auch ſchon der Welt-
krieg zum Schund ausgeſchrotet wird; Patriotismus und
Schundliteratur ſind allezeit Nachbarn geweſen. Und dann be-
denkt man noch, was an Schund in Form von gleichen Zei-
tungen wie dieſe Räubergeſchichten unters Volk geht, und
fragt ſich beſorgt, wohin das führen wird. „Ernſt Adolf
Schilling, genannt die Blutdogge, der furchtbarſte und gewal-
tigſte Räuberhauptman Deutſchlands und Oeſterreichs“: iſt
dieſer Titel eines „geſchichtlichen Volksromans“ nicht auch eine
Anzeige gleichgearteter Zeitungen? „Feodora. die unglückliche
Großfürſtin von Rußland, von Koſaken zu Tode gepeitſcht, oder
die furchtbaren Blutopfer des japaniſchen Krieges“: kriegen die
armen Lejzr der „Senſationspreſſe“ anderes zu Geſicht? Jſt
nicht der allergrößte Teil der Kriegsliteratur auch Schund-
literatur? Wir fürchten ſebr, aus dem Kriege wird ſie noch
widerlicher und geiler erblühen.

Wenn Friede wird.
Von Helene Brauer im Türmer.

Sieh, das erträmme ich für dich und mich:
Ein Roſenſtrauch an grünen Gartenſteigen.
Und unter eines Birnenbaumes Zweigen,
Ein Dämmern abendkühl und feierlich.
Da werden wir mit ſtillen Augen ſehn,
Wie ſich die ſonnverſengten Roſen heben
Der Stunde Tau demütig zu erleben
Und wie die Blätter immer leiſer wehn.
Und Sterne blinken im Geäſte verirrt.
Und winken lächelnd wie in fernen Zeiten,
Daß du vergeſſen mögqſt das wilde Streften
Und deiner Wunden Schmerzen ſtille wird.
Ein letzter Möwenſchrei ſchwirrt her vom Strand,
Daß nur noch tiefer dann das Schweigen werde,
Und deines Lebens laſtende Beſchwerde
Nehm ich dir leiſe aus der heißen Hand.
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Das Kapitalabfindungsgeſetz.
Der Reichstag hat ein Reichsg angenommen,griegsbeſhabigen und Krie e die i e S

ſoll, ſich mit Hilfe eines Kapftals auf en le
ſg machen oder vorhandenes Befitztum zu erhakten zu

aärken.
Zur Unterrichtung der Beteiligten ſind vom Kriegsminiſte

rium die Grundzüge des Geſetzes im nachſtehenden kurz zu
ſammengefaßt worden.

Perſonenkrois.
Das Geſetz umfaßt die zur Klaſſe der Unteroffiziere und

Gemeinen gehörenden Perſonen des Soldatenſtandes, der
Kaiſerlichen Marine und der Schutztruppe, die Angehörigen
des auf dem Kriegsſchauplatz verwendeten Perſonals der frei
willigen Krankenpflege (Zugführer, Zugführerſtellvertreter,
Gruppenführer, Krankenpflegerinnen, Krankenpfleger, Kranken-
träger uſw.) ſowie die Witwen der vorſtehend genannten
Perſonen der Unterklaſſen.

Vorausſetzung iſt, daß die Perſonen aus Anlaß des gegen-
wértigen Krieges auf Grund des Mannſchaftsverſorgungs-
geſetzes vom 31. Mai 1906 oder des Militärhinterbliebenen-
geſetzes vom 17. Mai 1907 eine Kriegsverſorgung erhalten, das
21. Lebensjahr vollendet und das 55. Lebensjahr noch nicht
zurückgelegt haben.

Ausnahmsweiſe können auch Verſorgungsberechtigte nach
Vollendung des 55. Lebensjahres zugelaſſen werden.

Verwendungszweck.
Die Abfindung kann bewilligt werden zur Anſiedlung und

Seßhaftmachung durch Erwerb eines Grundſtücks; es macht
dabei keinen Unterſchied, ob es ſich um landwirtſchaftliche oder
gärtneriſche Betriebe, um Handwerker- oder Arbeiterſtellen
oder um ſtädtiſche Heimſtellen handelt. Auf die Beſitzform
kommt es nicht an, auch Erbpacht und Erbbaurecht werden zu-
jelaſſen; der Erwerb eigenen Grundbeſitzes durch Beitritt zu
einem gemeinnützigen Bau- oder Siedelungsunternehmen iſt
in dem Geſetz beſonders hervorgehoben.

Außer für den Erwerhb iſt die Kapitalabfindung auch zuge-
laſſen für die Erhaltung und wirtſchaftliche Stärkung eigenen
Grundbeſitzes: es kann ſich da um Regelung der Schulden-
verhältniſſe, um Aufbau und Wiederherſtellung von Gebäuden,
um Bodenverbeſſerungen, Befſitzvergrößerungen, Vervollſtändi-
gung land wirtſchaftlichen Jnventars und um ähnliches handeln.

Für andere Zwecke, insbeſondere für die Einrichtung von
Handels- und Gewerbebetrieben, läßt das Geſetz die Kapital-
abfindung nicht zu.

Grundlagen der Abfindung.
Der Abfindung können ganz oder teilweiſe zugrunde gelegt

werden die Kriegszulage, die Verſtümmelungszulage und die
Tropen zulage, letztere aber nur in der Höhe der Kriegszulage.
Die Umwandlung der Rente oder eines Teiles derſelben in
Kapital iſt nicht zuläſſig.

Die Bezüge der Kriegerwitwen können kapitaliſiert werden
bis zum Jahresbetrage von 300 Mk., wenn es ſich um die
Witwe eines Feldwebels, von 250 Mk., wenn es ſich um die
Witwe eines Sergeanten oder Unteroffiziers und bis zur
Höhe von 200 Mk., wenn es ſich um die Witwe eines Gemeinen
handelt.

Berechnung der Abfindung.
Die Abfindung erfolgt auf Grund einer Tabelle, die ſich

nach dem Lebensalter richtet und z. B. bei dem 21. Lebens-
jahre das 18 fache, beim 30. Lebensjahre das 16 fache, beim
10. Lebensjahre das 1334 fache und beim 55. Lebensjahre das
e fache der zu kapitaliſierenden Jahresbezüge gewährt. Bei
Navpitaliſierung der Kriegszulage (180 Mk.) und der einfachen
Verſtümmelungszulage (324 Mk.) kann der Einundzwanzig-
jährige 3330 5094 9324 Mk. und der Fünfundfünfzigjährige
1485 2673 4158 Mk. erhalten.

Maßgebend iſt das Lebensjahr, das der Antragſteller in
dem auf den Antrag folgenden Jahre vollendet.

Sicherungsmaßnahmen.
Um den Verwendungszweck nach Möglichkeit zu einem

dauernden zu geſtalten und einem Verluſt des Abfindungs-
kapitals nach Möglichkeit vorzubeugen, ſieht das Geſetz im
Intereſſe der Abgefundenen verſchiedene Sicherungsmaßnahmen
vor.

Die Auszahlung hat ſo zu erfolgen, daß das Geld nur für
den angegebenen Zweck Verwendung findet, auch iſt durch ge-
eignete Maßnahmen Eintragung einer Sicherungshypothek
und dergleichen) dafür zu ſorgen, daß das Grundſtück nicht
alsbald weiter verſteigert wird.

Die Eintragung einer Sicherungshypothek kann auch ver-
langt werden, um die Rückzahlung der Abfindung für den Fall
der Vereitelung des Zweckes der Kapitalabfindung oder für
den Fall der Wiederverheiratung einer abgefundenen Witwe
ſicherzuſtellen.
Rüchzahlung der Abfindungsſumme. Wiederaufleben der

Verſorgungsgebührniſſe.
Auf Erfordern der Militärbehörde iſt die Abfindungsſumme

zurückzuzahlen, wenn ſie nicht innerhalb einer beſtimmten
Friſt für den angegebenen Zweck verwendet iſt, oder wenn der
Zweck der Kapitalabfindung vereitelt wird. Jm letzteren Falle
beſchränkt ſich die Verpflichtung zur Rückzahlung auf den Be-
trag, auf den die Abfindungsſumme feſtzuſetzen geweſen wäre,
wenn der Abgefundene den Antrag auf Kapitalabfindung im
Zeitpunkt der Rückforderung geſtellt hätte. Die Verſorgungs-
gebührniſſe leben mit dem auf die Rückzahlung folgenden
Monatserſten wieder auf.

Das gleiche gilt bei freiwilliger Rückzahlung der Abfindungs-
ſumme, die genehmigt werden kann, wenn der Abgefundene
zur Erlangung einer anderen Erwerbsmöglichkeit das Grund-
ſtück weiter veräußert oder wenn andere wichtige Gründe vor-
liegen. Der Berechnung des zurückzuzahlenden Betrages iſt

dieſem Falle der Zeitpunkt der Rückzahlung zugrundezu-
egen.

Wiederverheiratung abgefundener Witwen.
Wenn eine abgefundene Witwe ſich wieder verheiratet, ſo hat

ſic die Abfindungsſumme zurückzuzahlen; hiervon werden je-
doch in Abzug gebracht die durch die Abfindung erloſchenen,
bis zur Wiederverheiratung fällig geweſenen Verſorgungs-
gebührniſſe und ferner der dreifache Jahresbetrag dieſer Be
träge. Liegen beſondere Umſtände vor, ſo kann von der Rück-
zahlung ganz oder teilweiſe abgeſehen werden.

Verfahren.
Die Anträge auf Kapitalabfindung ſind ebenſo wie die ſon-

ſtigen Anträge im militäriſchen Verſorgungsverfahren von
Kriegsbeſchädigten beim Bezirksfeldwebel, von Kriegerwitwen
bei der Ortspolizeibehörde anzubringen, wo ſie auch Auskunft
über das weitere Verfahren, das noch durch n
beſtimmungen des Bundesrats und der einzelnen Bundes-
ſtaaten zu regeln iſt, erhalten.

Die Entſcheidung über die Kapitalabfindung trifft die oberſte
Militärverwaltungsbehörde (Kriegsminiſterium des betr. Kon-
tingents, Reichsmarineamt, Reichskolonialamt).

Generalverſammlung der Volksfürſorge

zur Entgegennahme des Geſchäftsberichts über das zweite volle
Betriebsjahr 1915 tagte am Donnerstag, den 22. Juni d. J., im
Sitzungsſaale der Verlagsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine
unter Leitung des Vorſitzenden des Aufſichtsrats der Geſell
ſchaft, Reichstagsabgeordneten Guſtav Bauer. Nach Feſtſtellung
der anweſenden Aktionäre erſtattete das geſchäftsführende Vor
ſtandsmitglied v. Elm Bericht über das ganz durch den Krieg
beeinträchtigte Geſchäftsjahr. Aus dem Bericht geht hervor,
daß die erſt ein Jahr vor Ausbruch des Krieges errichtete Ge
ſellſchaft ſowohl ihre Organiſation als auch ihren Verſicherungs-
beſtand bis jetzt durch die harte Kriegszeit hindurchgebracht und
ein verhältnismäßig günſtiges Ergebnis zu verzeichnen hat

wurden im Jahre 1045 10 701 Verſicherungen
cherungsſumme von 2 225 668 Mk. Der Ver

ſicherungsbeſtand betrug Ende 1915 105 103 Kapitalverſiche
rungen (Tarif I bis IVa) mit einer Verſicherungsſumme von
e 6899 419 64 5608 nungen if V und VI)mit einer ſicherungsſumme von 1207 und 1701
Riſikoverſicherungen (Tarif Va) mit einer Verſicherungsſumme
von 567 156 Mk., insgefamt 171 312 Verſicherungen mit einer
Berſicherungsſumme von 294 473 929 Mk. Die Prämienein-
nahme e 1 924 847,80 Mk., die Einnahme an Zinſen
148 934,08 Mk. An Axuszahlungen waren für 8222 Sterbefälle
90 332,53 Mk. z leiſten. Sterblichkeitsgewinn betrug
79 16203 Mk. Das Geſamtgeſchäft ergab einen Ueberſchuß von
148 815,79 Mk., ein Ergebnis, das in Rückſicht auf die durch den
Krieg entſtandenen Schwierigkeiten, insbeſondere in
der kurzen Zeit des e der Geſellſchaft, als gut bezeich-
net werden darf. Dem Organiſationsfonds brauchte auch in
dieſem Jahre nichts entnommen zu werden. Den beſonderen
Verhältniſſen Rechnung tragend, wurde eine Kontokorrent-
reſerve von 15 000 Mk. und eine Reſerve für Kurösverluſte in
Höhe von 10 000 Mk. eingeſetzt. Vom Jnventarkonto wurden
15 Prozent 12 576,45 Mk. abgeſchrieben.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung erklärte der Vorſitzende
Bauer, daß dem Geſchäftsberichte nichts hinzuzufügen ſei. Die
mehreren Reviſionen des Aufſichtsrats und des beſonders be
ſtellten Reviſors, Herrn Bäſtlein, haben keinerlei Anſtände er
geben. Zwiſchen Vorſtand und Aufſichtsrat habe ein durch
gegenſeitiges Vertrauen getragenes Verhältnis dauernd beſtan-
Merdene ſeien alle weſentlichen Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt
worden.

Bei Punkt 3 der Tagesordnung wurde der Antrag des Revi-
ſors, die Bilanz für das Geſchäftsjahr 1915 zu genehmigen und
dem Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung zu erteilen, einſtim-
mig angenommen.

Bei Punkt 4 beſpricht v. Elm den vom Aufſichtsrat vorgeleg-
ten Antrag:

„„Für das Geſchäftsjahr 1915 tritt, unter Vorausſetzung, daß
ſämtliche Aktionäre zuſtimmen, eine Verzinſung des Aktien-
kapitals nicht ein. Der dafür nach S 36 Abſatz 2 Ziffer 5 des
Geſellſchaftsvertrages bereitzuſtellende Betrag von 40 000 Mk.
iſt unbeſchadet der nach dem Geſellſchaftsvertrage vorge-
ſchriebenen Dotierung dem Kriegsreſervefonds 36 Ab-
ſatz 2 Ziffer 3 des Geſellſchaftsvertrages) zuzuführen.“

Die Aktionäre haben, wie ſchon im vorigen Jahre, nach den
vorliegenden ſchriftlichen Erklärungen ſich bereit erklärt, auch
in dieſem Jahre zugunſten des Kriegsreſervefonds auf die Aus
zahlung der ihnen zuſtehenden 40 000 Mk. zu verzichten, wodurch
der für die Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen verſicher-
ten Kriegsteilnehmer zur Verfügung ſtehende Kriegsreſerve-
fonds auf 99 341,45 Mk. anwächſt. Der für den einzelnen ent-
fallende Betrag wird durch die lange Dauer des Krieges wohl
vermindert, aber immerhin noch eine weſentliche Erhöhung der
zur Auszahlung gelangenden Verſicherungsſummen ermög-
lichen. Ohne Diskuſſion wird dem Antrag zugeſtimmt und
hierauf bezüglich der Verwendung des Ueberſchuſſes einſtimmig
beſchloſſen.

Von dem erzielten Ueberſchuß im Betrage von 148 815,79 Mk.
ſind gemäß den Beſtimmungen des S 36 des Geſellſchaftsver-
trages zuzuweiſen: 1. dem geſetzlichen Reſervefonds 5 Prozent:
7440,79 Mk., 2. dem Organiſationsfonds 5 Prozent: 7440,79 Mk.,
3. dem Kriegsreſervefonds 5 Prozent: 7440,79 Mk., plus der ſo-
eben beſchloſſenen 40 000 Mk., alſo 47 440,79 Mk., 4. dem Fonds
für beſondere Reſerven 5 Prozent: 7440,79 Mk., 5. der Gewinn
reſerve der Verſicherten 5 Prozent der 1 793 505,60 Mk. betragen-
den Jahresprämien der mit Gewinnbeteiligung Verſicherten
89 675,28 Mk., minus 14 789,76 Mk. verrechneter, aber nicht zur
Gutſchrift gekommener Gewinnanteile: 74 885,52 Mk. Der Reſt
von 4167,11 Mk. iſt auf neue Rechnung vorzutragen. Als Revi-
ſor wird Herr Bäſtlein aufs neue beſtellt und als Erſatzmann
zum Aufſichtsrat für den zum Militär eingezogenen Herrn Tur-
nau Herr Max Mendel einſtimmig gewählt.

Die durch das Los ausſcheidenden vier Aufſichtsratsmit-
glieder Bauer, Ebert, Fräßdorf und Dr. Auguſt Müller werden
wiedergewählt und war, da Anträge gemäß S 28 Abſatz 3 des
Geſellſchaftsvertrags e ingelaufen waren, damit die Gene-
ralverſammlung zu ſchließen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29 Juni 1916.

Für wen gilt die Kleiderkarte?
Amtlich. Berlin, 23. Juni. Die Reichs

bekleidungsſtelle teilt mit, daß es ihr bei der
Fülle der ein laufenden Anfragennicht möglich iſt, den einzelnen Jntereſſenten Aus-
künfte über die Anwendung der Bundesratsver-
ordnung vom 10. Juni zu erteilen. Sie bittet
daher, ſich in fraglichen Fällen an die zuſtändige
amtliche Handelsvertretung (Handelskammer)
zu wenden, der das zur Auskunfterteilung not-
wendige Material vorliegt.

Wir wollen im Anſchluß an dieſen „Stoßſeufzer“ der Reichs-
bekleidungsſtelle nicht verſuchen, die lange Verordnung nach
allen Richtungen auszulegen und klarzuſtellen, das wäre uns
kaum möglich. Aber auf ein Grundübel wollen wir nochmals
hinweiſen und dringend um ſeine ſchleunigſte Beſeitigung
bitten. Und das iſt die ganz unerklärliche Bevorzugung der
reichen Leute, für die allein doch eigentlich die einſchränkende
Kleiderkarte Zweck hatte. Aber gerade umgekehrt iſt es ge
kommen. Die Geſchäftsleute dürfen noch bis höchſtens 20 Pro-
zent ihrer Vorräte bis zum 1. Auguſt verkaufen. Nach dem
1. Auguſt darf nur noch gegen Bezugsſchein verkauft werden.
Wer dieſe Bezugsſcheine ausſtellt und nach welchen Grundſätzen
dabei verfahren wird, iſt vorläufig noch ungeklärt. Soviel
aber iſt ſchon vorauszuſehen, daß die Arbeiterfrau, die
ſeither ſchon viele Stunden für die Erlangung der nötigſten
Lebensmittel vertrödeln mußte, in Zukunft auch noch viel
Schererei und Lauferei wegen der notwendig-
ſt en Kleidungseſtücke haben wird.

Wir ſagen ausdrücklich die Arbeiterfrau, denn durch
eine ſogenannte Freiliſte iſt der Bedarf für die reichen Leute
faſt vollſtändig freigegeben, obwohl doch eigentlich nur durch
ſie Stoffverſchwendung möglich iſt und tatſächlich
347 getrieben wird. Schon vorige Woche brachten wir einen
Mszug aus der Liſte, nach der alle beſſeren Stoffe und
teureren Kleidungsartikel aller Art als ohne Bezugs-
ſche in käuflich freigegeben wurden.

Schon dieſer kurze W zeigt, daß wiederum nur halbe
Arbeit gemacht wurde. Und doch wäre es gerade im Jnter-
eſſe einer baldigen Beendigung des Krieges notwendig ge
weſen, daß auch die beſſeren Kreiſe einmal das
„Durchhalten“ lernen würden. Man könnte dann viel
leicht die Beobachtung machen, daß auch bei dieſen Leuten eine
größere Friedensſehnſucht langſam wach würde.

Darum: Werden tiefeinſchneidende Einſchränkungen in der
Lebenshaltung und in der Bekleidung getroffen, dann müſſen
alle ob reich oder arm gleichmäßig darunter leiden!
Geht Not an den Mann, dann bitte Beſchlagnahme und gleich
mäßige Verteilung.

Zur Zuckerknappheit und Saccharinfreigabe!
Die immer wieder auftauchenden berechtigten Klagen über

Zuckermangel und die zu geringe Freigabe von Saccharin ver
anlaſſen das Kriegsernährungsamt zu nachſtehenden Erläute-
rungen:Die Tatſache, daß ein erheblich Zuckermangel zurzeit be
ſteht, läßt ſich leider nicht aus der Welt ſchaffen. Die
Urſachen liegen nicht in einem verminderten Anbau gegen die
Friedenszeit oder gar, wie es auch ſchon behauptet worden iſt,
in einer Ausfuhr von Zucker, ſondern ſind lediglich dem. Um

ſtande zuzuſchreiben, daß durch den
mettel l eine bedeutend ſtärkere Heranziehung des
r menſchlichen und tieriſchen Nahr
onſt der Fall war. i

ig günſtigen erausſichten die
großen Teil der für

Rohzuckermengen den Ra
ren und ſie ſo der menſchlichen Ernährung nutzbar zu machen.
Es konnten hierzu z. B. noch 600 000
geit 1914-15 kexangegogen werden. Die Wirkung dieſer h
regeln kommt ja auch ſchon dadurch zum Ausdruck, daß ſow
den Privathaushaltungen, wie auch den Obſtkonſervenfabriken
recht erhebliche Mengen Zucker zu Einmachezwecken überwieſen
worden ſind.

Was nun die erweiterte Freigabe von Saccharin be
trifft, ſo iſt ſchon einmal darauf hingewieſen worden, daß bei
allgemeiner Freigabe des Sacrcharins auch für den Haushalt
die dringende Befürchtung beſteht, daß das Saccharin auch dort
verwendet wird, wo es ſich nicht nur um die Erzielung einer
Süßwirkung oder Konſervierung handelt, ſondern R durch zu
allgemeinen und verſtändnisloſen Gebrauch eine erhebliche Ein
buße an Nährwerten eintreten würde, denn einen Nährwert hat
Saccharin abſolut nicht. Trotzdem hat ſich das Kriegsernäh-
rungsamt zur Freigabe von Saccharin bis zu einem gewiſſen

Umfange auch für den Haushalt entſchloſſen, allerdings in der
ſicheren Erwartung, daß die Hausfrau eine weiſe Auswahl
der Fälle trifft, wo ſie Zucker durch Saccharin erſetzen will. Vor
allen Dingen wird unbedingt erwartet, daß Saccharin unter.
in Umſtänden z. B. zum Süßen der Kindermilch gebraucht
wird.

Neuordnung des Verkaufs von Butter.
Auf Grund der Verordnungen des Bundesrates wird vom

Magiſtrat verordnet:
Vom 10. Juli ab dürfen die Haushaltungen unſerer

Stadt Butter nur noch in demjenigen Geſchäft begziehen, bei
dem ſie ſich als Kunden ad m haben. Vom glei-
chen Tage ab dürfen Händler tter nur noch an Haus-
haltungen abgeben, die bei ihnen als Kunden einge-
tragen ſind.

Zum Butterverkauf ſind vom 10. Juli ab nur die beſonders
zugelaſſenen Geſchäfte befugt. Die Anmeldung
muß daher bei einem dieſer Geſchäfte erfolgen.
Der Verkauf von Butter auf dem Markte wird durch dieſe
Verordnung nicht berührt. Die Zahl der Kunden der einzel
nen Geſchäfte iſt begrenzt.

Die Anmeldung iſt am Freitag, den 30. Juni, oder am Sonn
abend, den 1. Juli, vorzunehmen.

Bei der Anmeldung muß der ſich anmeldende Kunde 1. zum
Nachweis der Zahl ſeiner Haushaltungsangehörigen den
neuen Lebensmittelſchein vorlegen; 2. als Belag
für ſeine Anmeldung den Abſchnitt b 11 des grünen oder
gelben Nahrungsmittelheftes an den Händler abgeben.

Die bereits vor Erlaß dieſer Bekanntmachung auf Ver
anlaſſung einiger Händler vorgenommenen Anmeldungen
ſind ungültig und riſen unter Beachtung der vorſtehenden
Förmlichkeiten wiederholt werden.

Wer Butter von auswärts bezieht, iſt zur Anmeldung
als Kunde bei einem hieſigen Geſchäft nicht berechtigt.
Die Kundenliſten werden daraufhin kontrolliert werden, ob ſie
Haushaltungen enthalten, die hiernach zum Butterbezug in
Halle nicht befugt ſind. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver-
ordnung werden beſtraft. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Preistreiberei mit Roßfleiſch. Schon wiederholt haben
wir die fortgeſetzte Steigerung der Roßfleiſchpreiſe kritiſiert
und ein Einſchreiten gegen dieſe Preistreiberei, unter der die
Allerärmſten leiden, gefordert. Aus Anzeigen in bürgerlichen
Zeitungen in Halle und Eisleben erſieht man nun, in welcher
Weiſe öffentlich die Preisſteigerung gefördert wird. Ein Groß-
roßſchlächter Lüttich bietet dort 1200 Mk. und mehr für
Schlachtpferde und er will Unterhändlern noch bis zu 60 Mk.
für Kaufsvermittlungen zahlen. Nun ſtelle man ſich vor, was
der Großſchlächter, wenw er ſeinen Gewinn aufgeſchlagen hat,
von den Ladenſchlächtern nimmt, dann kann man ſich denken,
wie dort die jetzigen hohen Preiſe zuſtandekommen. Durch
ſolche öffentlichen Preisangebote muß ja förmlich die Preis-
treiberei gezüchtet werden, die Pferdebeſitzer werden zu den
unmätzigſten Forderungen direkt angereizt. Das ſind Um-
ſtände, gegen die im Jntereſſe der ärmſten Volkskreiſe ſchon
längſt eingeſchritten werden mußte.

Zur Kartoffelnot. Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden
des geſtrigen Tages ließ der Magiſtrat durch Anſchlag an den
Säulen bekannt machen, daß wegen mangelnder Zufuhr heute
keine Kartoffeln abgegeben werden können. Trotzdem kamen
heute doch viele Frauen, die dieſe Bekanntmachung nicht ge
tieſen hatten, zum Talamtſchule, um ihr Quantum Kartoffeln
zu holen. Nach Aufklärung durch die Beamten zogen die
Frauen betrübt wieder ab. Auf dem Markt bildeten ſich
Gruppen, die oft in erregter Weiſe den Zuſtand beſprachen.

Ueber die Abgabe der Kartoffeln und Erbſen gehen uns
vielfach Klagen zu. Nach der Bekanntmachung vom Sonn-
abend ſoll doch auf jeden Abſchnitt der Kartoffelkarte 3 Pfund
Kartoffeln und 24 Pfund Erbſen oder Bohnen abgegeben
werden. Vielfach wird geklagt, daß Frauen weniger Kartoffeln
oder Hülſenfrüchte erhalten haben. Auf zwei Abſchnitte hätte
z. B. eine Käuferin nach der Bekanntmachung doch 6 Pfund
Kartoffeln und 1 Pfund Hülſenfrüchte bekommen müſſen. Die
Frau erhielt aber keine Kartoffeln, ſondern nur Pfund
Bohnen. Da iſt doch die Anfrage an den Magiſtrat berechtigt.
ſind die Abſtemplerinnen der Marken falſch informiert?
Warum wird nicht entſprechend der Bekanntmachung ge-
handelt.

Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf verſchoben! Da die be
ſtimmt erwarteten Kartoffelſendungen nicht pünktlich einge
troffen ſind, kann, wie ſchon durch Anſchläge bekanntgegeben iſt,
der angekündigte ſtädtiſche Verkauf am Donnerstag nicht
ſtattfinden. Der Verkauf wird erſt am Freitag, den 30. Juni,
fortgeſetzt und zwar werden an dieſem Tage vormit-
tags die Haushaltungen mit den Buchſtaben P bis R
ſowie die wenigen Haushaltungen, die etwa am Mittwoch nicht
mehr befriedigt werden konnten, zum Kauf zugelaſſen; am
Freitag nachmittag ſodann die Haushaltungen mit den
Vuchſtaben Sa bis Si. Am Sonnabend den 1. Juli,
(alſo nicht am Freitag), werden dann die Haushaltungen mit
den Buchſtaben Sk bis Z zum Kauf zugelaſſen.

Städtiſcher Eierverkauf. Auf dem ſtädtiſchen Markte in,
der Talamtſchule kommen Freitag, den 30. Juni, Thüringer
Eier gegen Abgabe a 5 bezw. a 22 des alten grünen Nahrungs-
mittelheftes zum Preiſe von 20 Pfennig für das Stück zum
Verkauf. Mehr als drei Stück werden an einen Haushalt
nicht abgegeben.

Zu den neuen Höchſtpreiſen für Süßwaſſerfiſche ſchreibt die
Halliſche Zeitung ausnahmsweiſe einmal ſehr treffend: Leider
werden wir in Halle von dieſer neuen Feſtſetzung von Höchſt
preiſen für Süßwaſſerfiſche keinen nennenswerten Gebrauch
machen können, denn es fehlt hierfür eine Kleinigkeit: die
Süßwaſſerfiſche. Wie männiglich weiß, iſt die Fiſchevei in derSaale und Elſter, die in früßeren Jahren große Mengen der

ſchmackhafteſten Flußbewohner auf unſeren Lebensmittelmarkt
lieferte, in recht beſcheidene Grenzen zurückgegangen Von aus
wärts aber werden Fiſche aus den Binnengewäſſern nicht hier
hergebracht, ſo daß wir uns im ren und ganzen auf die
Seefiſche angewieſen ſehen einſchließlich des uns recht teuer
gewordenen Herings. Schließlich erweiſt ſich zur beſſeren
Magentäuſchung ein i das nach einer Sage aus
unvordenklichen Zeiterk die Leineweber im Erzgebirge ange
wendet haben ſollen: ſie banden einen Salzhering an der niede
ren Stubendecke feſt und ſtrichen daran mit den Kartoffeln. Der
Magen glaubte nun, ihm würden Pellkartoffeln mit Hering
zugeführt. Wer will, machs nach.
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r rer ſind niVerordnung eines ſtellvertreten neralkommandes, die
das Bereitſtellen und Auslegen von Weißbrot
n öfentlichen Wirtſchaften verbietet, war der Bewirt-
chafter eines Automatenreſtaurants beſtraft worden. Das
andgericht war der Anſicht daß auch das Feilbieten im Anto-

mat-Verſchluß ein Bereitſtellen ſei, jeder könne ohne weiteres
durch Einwerfen eines Geldſtückes das Weißbrot erlangen. Das
Reichsgericht hat das Urteil aufgehoben und ausgeführt: Be-
legte Brote, die aus einer Scheibe Weißbrot mit Butteraufſtrich
und Fleiſch oder anderer Auflage beſtehen, werden nach dem
Sprachgebrauch unter „Weißbrot“ nicht verſtanden. Der Um
ſtand, daß Weißbrot zu ihrer Herſtellung mit verwendet wird,
macht ſie nicht zu „Weißbrot“. Die Anordnung will vielmehr
die früher allgemein geweſene Uebung treffen, in Wirtshäuſern
auf den Tiſchen Weißbrot aufzuſtellen, deſſen ſich die Gäſte
ſelbſt bedienen konnten, ohne es erſt verlangen zu müſſen. So
wurde das Weißbrot nicht bloß als mehr oder weniger not-
wendige Zulage zu Fleiſchſpeiſen, ſondern noch weit mehr für
ſich allein gewobnheitsmäßig und ohne eigentliches Bedürfnis
zu Getränken genoſſen und dadurch in erheblichen Mengen ver
braucht. Dieſer Art des Verbrauchs wollte das Generalkom-
mando offenbar durch ſeine Anordnungen vorbeugen, an be
legte Brote hat es alſo nicht gedacht.

Warnung vor einem Poſtgebührenverzeichnis. Dem Ver
nehmen nach wird in Halle eine Druckſache in Plakatform:
Das neue Poſtgebühren-Verzeichnis, zu beziehen durch Buch-
verlag Patria, Leipzig, unter der Angabe vertrieben, daß der
Verkauf amtlich erfolge. Wir machen darauf aufmerkſam, daß
die Poſtverwaltung mit dem Verkauf des Verzeichniſſes keine
Befaſſung hat. Da das Plakat Nnrichtigkeiten enthält, kann
vor ſeinem Ankauf nur gewarnt werden.

Die Aufführung im Stadttheater am Mittwoch zugunſten
des Roten Kreuzes war eine äußerlich glänzende und innerlich
reiche Veranſtaltung, die beide Zwecke erfüllte: Sammlung
von Mitteln und künſtleriſche Unterhaltung. Univerſitäts-
muſikdirektor Rahlwes leitete die muſikaliſchen Dar-
bietungen, wobei er die Schönheiten der Götzſchen Sinfonie
beſonders empfindungsreich herausarbeitete. Wundervoll waren
auch die muſikaliſchen „Bilder“ von d'Albert, die von Dina
Mahlendorff geſanglich mit gutem Können und Gefühl
„illuſtriert“ wurden. Den Abſchluß bildete die Mozartſche
Spieloper Der Schauſpieldirektor. Die Aufführung war dar-
ſtelleriſch auf einen derben, muſikaliſch auf einen feinen Ton
geſtimmt, löſte Freude und Entzücken und freundlichſten Dank
an alle Künſtler aus. Die Veranſtaltung wahrte den Chaxak-
ter eines Feſtabends die Gedanken an den blutigen Krieg
da draußen wurden wohl für Stunden gebannt

1. Volskonzert auf der Peißnitz. Das 1. Volkskonzert des
Stadttheater-Orcheſters mußte wegen ungünſtiger Witterung
lrider zurückgeſtellt werden es findet nunmehr am Sonnabend,
den 1. Juli, abends 86 Uhr, auf der Peißnitz ſtatt. Ueber das
Programm iſt an dieſer Stelle bereits berichtet worden, und
es mag wiederholend darauf hingewieſen ſein, daß Werke von
Beethoven, Haydn. Mendelsſohn, Schumann, Liſzt, Svendſen,
Neßler und Johann Strauß zum Vortrag gelangen. Der
Eintkvittspreis beträgt 20 Pf. Vorverkauf in den Hofmuſikalien
handlungen Heinrich Hothan und Reinhold Koch ſowie im
Arbeiterſekretariat. Die bereits gelöſten Eintritts-
karten haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater. Das Schauſpiel: Geſtern noch auf ſtolzen
Roſſen wird heute, Donnerstag, zum vorletzten Male gegeben.
Am Sonnabend, den 1. Juli, beginnt die beliebte Poſſen- und
Operetten- Geſellſchaft Kurt Olfers, die noch von ihrer Grigri-
Aufführung im Dezember bekannt iſt, ein längeres Gaſtſpiel,
in welchen wiederum Guſtav Bertram vom Leipziger Operetten-
Theater als Gaſt mitwirkt. Direktor Olfers beginnt mit: Der
ſüße Fratz, Poſſe mit Geſang und Tanz von Artur Lokeſch und
Müller-Förſter, Muſik von Harry Hauptmann. Die Titelrolle
wird von Marga Hiller, die noch in beſtem Andenken ſteht, ver
körpert. Der Vorverkauf zur Erſtaufführung iſt eröffnet.

Radrennen im Olympia-Park. Wie die Direktion mitteilt,
veranſtaltet ſie am Sonntag, den 16. Juli, ein großes Dauer-
und Flieger- Rennen um Das goldene Rad von Halle. Es ſind
bexeits eine Anzahl erſter Fahrer verpflichtet worden, wie Willi
Lorenz, der Sieger vom Berliner Sechs-Tage-Rennen, Fritz
Hoffmann gen. der Wüſtenſohn und Sieger vom Halliſchen
24StundenRennen, der in Halle beſtbekannte Altmeiſter Willi
Arend, ſowie als Dauerfahrer Hugo Przyrembel, Willi Appel-
hans und Paul Weiſe. Weitere Meldungen, auch von hieſigen
Radfahrern, werden noch erwartet.

Nietleben. Tödlicher Unfall bei der Arbeit. Als
arn Dienstag ein 19jähriger polniſcher Arbeiter der Zement-
ſabrik Saale beim Rangieren auf die Heißdampfmaſchine
ſpringen wollte, kam er zu Fall, wodurch ihm devartig ſchwere
Unterſleibsverletzungen zugefügt wurden, daß der Tod ſofort
eimtwat.

Wettin. Eingegangene Zeitung. Die Wettiner
Zeitung ſtellt mit dem 1. Juli d J. ihr Erſcheinen ein. Jnfolge-
deſſen werden von dieſem Zeitpunkt ab amtliche Bekannt-
machungen des Magiſtrats, der Polizeiverwaltung und des
Amtsgerichts in Wettin in der Halliſchen Zeitung veröffent-
licht.

Ein Kind ertrunken. Am Sonntag nachmittag iſt
in der Saale bei Kloſchwitz ein elfjähriges Kind der
Eheleute Hermann beim Baden ertrunken. Trotz eifrigen
Suchens konnte die Leiche noch nicht geborgen werden.

Aus der Provinz.
Die Verſammlungsfreiheit der Mansfelder Berg-

arbeiter!
Am Sonntag, den 25. Mai 1916, hatte die Leitung des Berg

arbeiterVerbandes auf vielſeitigen Wunſch der Mansfelder Berg
leute verſucht, ſechs öffentliche Bergarbeiterverſammlungen abzu
oltga mit der Tagesordnung Die r i derW d V eie worrer n n herauch Lokale freigeſtellt worden. Eigentümlich berührte en die Bergarbeiter von Hettſtedt und Molmek, daß der

irt König in Molmek ſein Lokal plötzlich zurückzog, weil ein
Beamter der Mansfelder Gewerkſchaft, der auch gleichzeitig Ge
meindevorſteher iſt, geſagt hatte, das ſei eine rote Verſammlung.
Darauf hatte der Herr König nichts Eiligeres zu tun, als ſeine Zu
ſage zurückzuziehen.
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Aber auch die andern Verſammlungen in Eisleben, Gerb
ſtedt, Kloſtermansfeld, Wolferode und Sandersleben
konnten nicht abgehalten werden, weil von den Behörden die Ge
nehmi v wurde.Gro erwunderung herrſchte unter den Eisleber Berg
arbeitern wegen des Verlangens nach dem Manufſtript des Re
ferats, da bisher während der Dauer des Krieges des öſteren
öffentliche Verſammlungen in Eisleben abgehalten wurden, ohne
auf irgendwelche Schwierigkeiten zu ſtoßen. Als nun mit der
Behörde darüber verhandelt wurde, daß es nur eine rein gewerk
ſchaftliche Verſammlung ſei, wurde dem Einberufer ſo nebenbe
von einem Beamten geſagt, er glaube, man werde von dem Manu
ſtript abſehen und die Genehmigung ſei ſchon geſchrieben. Es
kam aber anders. Die Genehmigung wurde durch ein kurzes
Schreiben ohne Angabe der Gründe verſagt. Von Gerbſtedt
und von Kloſtermansfeld kam dasſelbe Schreiben. Anders war es
in Wolferode. Der Vertrauensmann, der die Genehmigung
zur Verſammlung einholte, hatte die Tagesordnung nicht an
egeben; er wurde deshalb von der rig Behörde um dieſe

Angabe erſucht. Als das nachgeholt war, kam ein Schreiben des
Gemeindevorſtehers, daß auf Grund der Verfügung vom 1. De
zember 1914 die nachgeſuchte Genehmigung nicht erteilt werde.

Aus der Nachfrage ging hervor, daß gegen die Verſammlung
als ſolche nichts einzuwenden ſei. Die harmloſe Tagesordnung
Die Teuerungszulagen der Arbeiter auf der Mansfelder Gewerk
ſchaft kann doch auch kein Grund für die Behörde geweſen ſein.
Oder ſollten andere Gewalten wie dort üblich mitgewirkt
haben Zu dieſer Annahme können die Bergarbeiter um ſo mehr
kommen, weil die Genehmigung der Verſammlung auch in
Sandersleben wurde, während doch ſonſt von der an
haltiſchen Behörde bei Verſammlungen größeres Entgegenkommen
auch während des Krieges gezeigt wurde. Nun ſei es wie es ſei:
wenn die Mansfelder Gewerkſchaft oder die Behörden glauben,
damit etwas zu erreichen, ſind ſie im Jrrtum. Feſtgeſtellt kann
werden, daß gerade das Gegenteil eingetreten iſt. Obwohl ſofort
Beſchwerde wegen der Nichterteilung der Genehmigung beim Land
rat ſowie beim Regierungspräſidenten eingelegt wurde, konnte
nicht erreicht werden, daß man die Verſammlungen abhalten durfte.
Daß den Einberufern Schwierigkeiten wegen dieſen Verſamm-
lungen gemacht worden waren und ſie deshalb nicht ſtattfinden
würden, hatte ſich natürlich unter den Arbeitern ſchnell herum
geredet und Entrüſtung hervorgerufen. Trotzdem waren die
Lokale, wo die Verſammlungen ſtattfinden ſollten, überfüllt.

Die Löhne, die von der Mansfelder Gewerkſchaft an den größten
Teil der Belegſchaft gezahlt werden ſind fortdauernd viel zu
niedrig, um den heutigen Teuerungsverhältniſſen einigermaßen zu
entſprechen. Wenn die Direktion durch Aushang bekanntgegeben
hat, daß vom 1. Juni an die Teuerungszulagen für alle Arbeiter
pro Schicht 30 Pfg., für jugendliche Arbeiter unter 16 Jabren
und für alle Frauen 20 Pfg. pro Schicht erhöht werden, ſo iſt
das für die Arbeiter doch nur eine kleine Hilfe. Die Arbeiter ſind
ſelbſt davon überzeugt, daß durch Lohnerhöhungen ein völliger
Ausgleich gegenüber den enorm geſtiegenen Lebensmittelpreiſen
und aller Gebrauchsartikel zurzeit nicht zu erreichen iſt. Trotzdem
ſind die Arbeiter aber der Anſicht, daß von der Gewertſchaft
immer noch einiges getan werden kann, um das Los der Arbeiter
und ihrer Familien zu lindern. Auch befürchten die Arbeiter, daß
die Gedingelöhne wieder Kürzungen erhalten werden.

Hoffentlich treten dieſe Befürchtungen nicht ein, ſondern die
Mansfelder Gewerkſchaft erkennt die ſchwierigen Verhältniſſe, in
denen ſich die Arbeiter befinden, an und erhöht die Gedinge ſo-
wie die Schichtlöhne, wozu ſie auf Grund der guten Abſchlüſſe
ſehr wohl in der Lage ſein würde.

Vergleich der Mehl- und Brotpreiſe der Städte.
Die nun faſt zweijährige Durchführung der Höchſtpreiſe für

Brot und Backwaren gab dem Zentralverband der
Bäcker Veranlaſſung, eine Erhebung über die Preisbildung
in den einzelnen Städten vorzunehmen. Das Ergebnis zeigt,
daß ſich zwiſchen den einzelnen Orten ganz erhebliche Unter
ſchiede herausgebildet haben. Weil die Getreidepreiſe von der
Regierung ſteigend nach Zonen die niedrigſten im Oſten, die
höchſten im Weſten feſtgeſetzt wurden, ſo bewegen ſich auch
die Preisunterſchiede für Mehl und Brot im allgemeinen in
dieſer Richtung. Doch gibt es auch hier wieder erhebliche Ab-
weichungen, die nicht zu erklären ſind.

Das Weizenmehhl zeigte die niedrigſten Preiſe in
Eilenburg, wo der Doppelzentner 34,75 Mk. koſtete, die
höchſten Preiſe in Altenburg und Baireuth mit 48 Mk. und in
Güſtrow mit 50 Mk. Der Höchſtpreis für ein Kilogramm
Roggenmehl ſchwankt zwiſchen 31 Pf. in Bernburg und
Deſſau und 44 Pf. in Güſtrow. Das Kilogramm Brot hat
im allgemeinen denſelben Preis. Der Bäckereibeſitzer findet
ſein gutes Auskommen, wenn er für das Kilogramm Brot den-
ſelben Preis bekommt, den ihn ein Kilo des dazu verwendeten
Mehles koſtet. Aber auch hier gibt es manche Abweichungen
von der Regel. So koſtete in Frankfurt a. d. O. das Kilogramm
Mehl 37 Pf., das Brot aber 34 Pf. Meiſt war aber das Brot
teurer als das Mehl. So koſtete in Königsberg das Brot
40 Pf., das Mehl aber nur 34 Pf., in Berlin das Brot 39 Pf.,
das Mehl 37 Pf., in Hamburg 44 und 35 Pf., in Leipzig
31 und 3038 Pf., in Frankfurt a. M. 40 und 342 Pf., in Bar
men 42 und 37 Pf., in Nürnberg 40 und 38 Pf., in Magde-
burg 34 und 32 Pf., in Bremen 42 und 36 Pf., in Kiel
43 4 und 36 Pf. uſw.

Zum Teil ſind dieſe Verſchiedenheiten auf äußere Umſtände
zurückzuführen. So wird von manchen Verteilungsſtellen das
Mehl einſchließlich, von andern ausſchließlich des Sackes abge-
geben. Jn einigen Bezirken wird das Roggenmehl ungemiſcht
und rein geliefert und müſſen die Bäcker ſelbſt die vorſchrifts-
mäßigen Zuſätze beigeben; in andern Orten kommt das Mehl
wieder ungemiſcht und „backfertig“ von den Abgabeſtellen. Hier
müſſen die Transvortkoſten vom Bäcker beſonders bezahlt wer-
den, dort wieder nicht uſw. Alſo auch auf dem Gebiet der Mehl-
und Brotpreiſe wäre eine größere Einheitlichkeit
ſehr nötig.

Die Erfahrung hat gelehrt, ſo ſagt der Zentralverband der
Bäcker, daß dort, wo die Konſumenten-Organiſa-
tionen oder die Konſumvereine einen Einfluß auf die Ge-
ſtaltung der Höchſtvpreiſe hatten, dieſe ſowohl für das Mehl als
auch für das Brot auf das möglichſt niedrige Maß feſtgeſetzt
wurden.

Laucha. Raubüberfall Beim Erdbeerenſuchen im
Hohne bei Balgſtädt wurde der Schuhmacherlehrling Willi
Leutert von einem etwa 20 jährigen Menſchen überfallen.
Vorher hatten ſich beide eine halbe Stunde unterhalten. Plötz-
lich wurde der Lehrling von hinten gepackt und ihm die Gurgel
zugedrückt. Er wurde darauf mit einem Meſſer bedroht. L.

a daß er alles geben wallte, man ſollte thun nur zufrieden
laſſen, und übergab ſeine geringe Barſchaft. Mit der Bemer-
kung, „weil du ein armer Schuſter biſt, ſollſft du das Geld
wiederhaben, aber deine Schuhe mußt du mir geben,“ ließ ihn
der Angreifer frei. Der Lehrling mußte nun ſeine Schuhe
ausziehen, die der Räuber an ſich nahm und mit denen er ver
ſchwand. Der Lehrling kam in Strümpfen in Balgſtädt an.
Eine Anzahl Leute die den Räuber mit Schuhen unter den
Armen geſehen haben, nahmen die Verfolgung auf, konnten ihn
aber nicht mehr finden. Er ſoll ein Knecht aus einem benach
barten Dorfe ſein.
Schraplau. Weibliche Schaffner. Seit kurzem gibt
es auf der Nebenbahnſtrecke von Oberröblingen bis Querfurt
weibliche Eiſenbahnſchaffner. Sie ſind an der Eiſenbahner-
Mütze zu erkennen und verwalten ihr Geſchäft ganz gut.

Sangerhauſen. Städtiſche Schweinemäſtung. Der
Magiſtrat hat in Ausſicht genommen, eine Schweinemäſterei
einzurichten. Zu dieſem Zwecke werden Beſitzer von Stall-
räumen die dieſe zur Verfügung ſtellen wollen, gebeten, den
verfügbharen Raum auf dem hieſigen Rathaus anzumelden.
Die Stadt will jedoch nur die nehmen, die frei-
willig zur Verfügung geſtellt werden.

Eilenburg. Die Familienunterſtützungen für die
erſte Hälfte des Monats Juli 1916 werden gezahlt am: Frei
tag, den 30. Juni, für Nr. 1 bis 750, Montag von 751 bis 1500
und Dienstag von 1501 bis Schluß.

Kemberg. Tödlicher Unfall. Von einem umſtürzen-
den Heufuder wurde in Reuden die Frau Töpfer getötet. Sie
hatte das Genick gebrochen, während der mit auf dem Wagen
ſitzende achtjährige Sohn unverletzt davonkam.

Pieſteritz. Ver haftet wurde dieſer Tage ein Handwerks
burſche unter dem dringenden Verdacht, in Pieſteritz und Klein
wittenberg eine Reihe von Diebſtählen ausgeführt zu haben.
Jn ſeinem Beſitze befanden ſich ein Paar Schnallenſchuhe, ein
Paar ſehr vornehme Damenſchuhe, zwei Kinderhemden u. v. m.
Er gibt zu, die Sachen in Pieſteritz und Kleinwittenberg ge-
ſtohlen zu haben. Da bisher noch nichts gemeldet iſt, ſo werden
diejenigen Perſonen, denen obige Sachen fehlen, aufgefordert,
zur Aufklärung ſich bei der Gendarmerieſtation in Pieſteritz zu
melden.

Aus der Strafkammerſitzung. Jn der Nacht
zum 13. Mai wurde bei dem Landwirt Wildgrube in Altpieſte
ritz Eingeſchlachtetes im Werte von 100 Mk. geſtohlen. Durch
den Pieſteritzer Polizeihund wurden die damals in der Mittel
ſtraße, heute aus der Unterſuchungshaft vorgeführten Dach
decker S. aus Roßlau, ferner der Arbeiter Sch. aus Pilſen und
der Arbeiter B. aus Kleinwittenberg ermittelt. Die beiden
erſteren ſind bereits vorbeſtraft wegen Eigentumsvergehens.
Alle Angeklagten ſind geſtändig und werden koſtenpflichtig S.
und B. mit je ſechs und Sch. mit neun Monaten Gefängnis be
ſtraft.

Herzberg. Talg verkauf. Der Landrat macht bekannt:
Am Sonnabend wird für ſämtliche Bewohner des Kreiſes in
den ſechs Städten prima ausgelaſſener Rindertalg ver
kauft werden. Jch mache die Bewohner des Kreiſes auf die
Möglichkeit, Fett zu kaufen, aufmerkſam und bemerke, daß es
zweifelhaft iſt, ob es gelingen wird. nochmals eine ſolche Menge
Talg zu bekommen. Mehr als ein halbes Pfund darf an die
Perſon nicht abgegeben werden.

Elſterwerda. Kundenliſten für Butter undFett verkauf. Die Geſchäftsleute, die Butter, Margarine,
Kunſtſpeiſefett, Sperſeöl und Butterſchmalz verkaufen, legen
jetzt eine Kundenliſte an. Jn dieſe Liſte werden alle Eintvohner,
welche ſich unter Vorzeigung ihrer Ausweiskarte als Kunden
hei ihnen melden, mit der Nummer der Ausweiskarte einge-
tragen. Es müſſen ſich ſofort alle Einwohner bei demjenigen
Geſchäftsinhaber eintragen laſſen (unter Vorzeigung ihrer
Ausweiskarte), von dem ſie ihre Butter, Fette und Oel be-
ziehen wollen.

Magdeburg. Städtiſche Schweinemäſtung. Von
den Stadtverördneten war wiederholt angeregt worden, ſoweit
als irgend möglich, die Mäſtung von Vieh und die Gewinnung
von Milch in Körbelitz auszudehnen, beſonders auch Schweine-
mäſtung in großem Maße vorzunehmen. Der Magiſtrat ſchlägt
nun vor, daß zunächſt ohne große Aufwendungen für den Som
mer unter Benutzung des Schafſtalles, der auf einfachſte Weiſe
mit Schweinebuchten zu verſehen iſt, die nötigen Räumlichkeiten
in den vorhandenen Gebänden beſchafft werden ſollen, die zur
Aufſtellung von etwa 300 bis 400 Stück Schweinen, zur Maſt ge-
nügen. Der Ankauf dieſer Tiere erfordert nicht unerhebliche
Mittel. Soviel wie möglich ſoll das eigene Jungvieh dieſer
Maſtſtelle zur Verfügung geſtellt werden. Es muß mit einem
Betriebskapital von 100 000 Mk. gerechnet werden

Das Blutvergießen in Rumänien.

Die Not und die mangelnde Fürſorge machen ſichbeſonders in den Städten immer ſchärfer geltend. Jn Galatz,
der größten Jnduſtrie- und Handelsſtadt an der Donau, waren
die Zuſtände unerträglich geworden. Den Teuerungs- Ausſtand
der Arbeiter beantworteten die Behörden mit blauen
Bohnen.

Bukareſt, 28. Juni. Auf die Nachricht von blutigen
Demonſtrationen in Galatz fand ſofort ein Miniſterrat ſtatt.
Wie verlautet, beſchäftigt die Regierung ſich mit dem Plane, in
allen Orten, wo ſich größere Bewegungen zeigen, den Be-
lagerungszuſtand zu verhängen, wozu die Regierung
vom Parlament bereits die Ermächtigung erhielt. Die Leitung
der Bukareſter Arbeiterſchaft hielt eine Beratung
ab, in der die Solidarität mit den Galatzer Arbeitern ver-
kündet wurde. Auf Antrag des Parteiſekretärs Criſtescu wurde
der Beſchluß gefaßt, in Bukareſt durch Straßendemon-
ſtrationen gegen die blutigen Ereigniſſe in Galatz zu pro-
teſtieren.

Bukareſt, 28. Juni. Racowſki, der Führer der rumä-
niſchen Sozialiſten, wurde heute auf Befehl des Galatzer Ge-
richtshofes in Bükareſt ver haftet. Für Donnerstag wurde
in Bukareſt ein Generalſtreikangekündigt als Pro-
teſt gegen die Haltung der Behörden und der Truppen in Galatz.
Bis jetzt ſind zehn Arbeiter ihren Wunden erlegen, 35 ſind ver
wundet und gegen 100 verhaftet worden. Die Preſſe greift die
rumäniſche Regierung an, weil ſie es in der Verpflegungsfrage

ſchaftliches und Allerlei Paul Hennig; Halle und Saalkreis, Aus der Provinz
Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. H., ſämtlich in Halle.

empfehlenswerter Einkaufsquelion

Ed. Letz Co.
Kolonial-, Manufaktur-

und Risen waren.

Konfektion und Manufakturwaren Herstellung von Ia Waizen- u.
Roggenmehlen, alle Sorten

est. Qualität.
zu sten Tages preisen,gsten Tag 2 XMax Schneſcſer e
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h
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Verordnung zur Regelung des Verkaufes von Butter

Auf Grund des Skanntmachung vom 8. Denender i9is, R. G. B. S. 807, wird hicemit folgendes verordnet:

Vom 10. Juli ab dürfen die Haushaltungen unſerer Stadt Butter nur noch in demjenigen Geſchäft beziehen, bei dem ſie ſich als Kunden angemeldet haben.
an r abgeben, die bei ihnen als Kunden eingetragen ſind.Vom gleichen Tage ab dürfen Händler Butter nur noch

Zum Butterverkauf ſind vom 10. Juli ab nur die unten au
Der Verkauf von Butter auf dem Markte wird durch dieſe Verordnung nicht berührt.

Die Zahl der Kunden einzelner Geſchäfte iſt begrenzt.
Die Anmeldung iſt am Freitag,Bei der Anmeldung muß der ſt

ch anmeldende Kunde
1. zum Nachweis der Zahl ſeiner Haushaltungsangehörigen de
2. als Belag für ſeine Anmeldung den Abſchnitt b II des grünen

Die bereits vor Erlaß dieſer Bekanntmachung auf Veranlaſſung einiger
der vorſtehenden Förmlichkeiten wiederholt werden.

geführten Geſchäfte

den 30. Juni, oder am Sonnabend, den l. Juli, vorzunehmen.

n neuen Lebensmittelſchein vorlegen,

im Stadtbezirke Halle.
12, Ziffer 1 und 4 der Verordnung des Bundesrates vom 25. September 1915/4. November 1915, R. G. B. S. 607, 728 und des S 8 der Be

befugt. Die Anmeldung Du daher bei einem dieſer Geſchäfte erfolgen.

oder gelben Nahrungsmittelheftes an den Händler abgeben.Händler vorgenommenen Anmeldungen ſind ungiltig und müſſen unter Beachtung

Wer Butter von auswärts bezieht, iſt zur Anmeldung als Kunde bei einem hieſigen Geſchäft nicht berechtigt.Die Kundenliſten werden daraufhin kontrolliert werden, ob ſie enthalten, die hiernach zum Butterbezuge in Halle nicht befugt ſind.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß S 17, Ziffer 2

6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.
Die Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Wirkſamkeit.
Halle (Saale), den 28. Juni 1916.

Advokatenweg. g zwblatz.Nr. 17. Anna Moritz. Nr. 10. B. Borgis.Albrechtſtraßze. Dorotheenſtraßze.
Nr. 8. E. Berſchmann. Nr. 15. R. Erbe.

37. Allgem. Konſumverein. 16. W. Bode.

Angerweg. e Fraße.Nr. 2. P. Heinemann. Nr. 9. SAm Bauhaf. 15. Allgem Konſumverein.
Nr. 8. Algem. Konſumverein. 20. Cl. Kutſcher.

Beeſener Straßße. Fiſcherplan.Nr. 4. Riemberger Molkerei. Nr. 1. C. Stendel.

n. J C. S Nr. 25. Guſt. Thiele.
J. tge 2154. Thürmer Nr. 32 So denke eemverein

77. Curt Gebauer. h 29Berliner Straße. Freiimfelder Straße.
Nr. 3b. H. Schirmer. Nr. z SBra Weiſe.

Bernburger Straße. rNr. 16. F. H. Krauſe. 20. R. Planert.
„22. I. Werner. Friedrichſtraße.27. Paul Kegel. Nr. 22. h Stittrich.

Vernhardyſtraße. WNr. 1. Stohye. 62. Max Müller.
13. Paul Hecht. Frieſenfſtraße.20. W. Schagf. Nr. 14. S Blümel.22. BeamtenKonſumverein. 26. W. Rößler.
68. Fr. Wiebach. Fritz Reuterftraße.

Bertramſtraße. Nr. 7. Berta Nilius.
Nr. 2. Allgem. Konſumverein. i 33 r

Blücherftraße. Nr. 33. Friedrich Bürckner.Nr. 16. W. J 68. Paul Runkel.
Blumenthalſtraße. Georgfſtraße.Nr. 20. Wilh. ne ß Nr. 12. Richard Hirſch.
Böllberger Weg. Germarſtraße.Nr. 9. A. Sobne es Nr. 27. Alb. Weiſe.

30. K. Weinrich. Glauchaerftraße.Breiteſtrafe. Nr. 10. Paul Mertens.
Nr. 28. W. Dudenboſtel. 18. Allgem. Konſumbverein.

Brurkdorfer Straße. 3 S Warte.
Nr. 7. Aug. Pohke. 9857. F. W. Fif ſcher.L rſtraßße. 59. Anton ForNr. a. K. Gebhardt Nach

15. Louis Eisfeld r W Goſenſtraße.
Srotze Brunnenſtraße. 39. Paul Jähne.

Nr. 27. Chr. Brenner. Goetheſtraße.Sureſtrat r. 13. Conr. Gebhardt Nhf.
Nr. 4. F. H. Krau 25. Allgem. Konſumverein.

66. Fr. Spieß. 27. F. H. Kraufe.
69. Reichardt jr. Nr. 10 Sudwenſeahe.
Bü orfer Straße. n hNr ſor Raue. aß Hackebornſtrafße.

Beamten- -Konſumverein. Nr. 2. Beamten-Konſumverein.

Charlottenſtraße. Halberftädterſtraße.
Nr. 13. Pieper. Nr. 5. Ernſt Apel.

Delitzſcher Straße. Hardenbergſtraße.
Nr. 75. W. Lauerwald. Nr. 3. Pan Fehſe.

Deffauer Strajze. S. Vilh. Htto.Nr. 2. P. Ziegler B 156. Guſt. Brandt.
Dieskauer Straße. Harz.

Nr. 13. W. Viethmeyer. Nr. 11. Reinh. Arndt.
17. H. Luft. 50. R. Biermann.Dölauerftrafze. Henriettenftraße.

Nr. 17. Allgem. Konſumverein. Nr. 6. M. Ritter.

Hermannſtraße.
Nr. 13. Guſtav Hanke.

Herrenſtraße.
Nr. 5. Ernſt Beyer Nachf.

10. Hch. Keil.
Hohenzollernſtraße.

Nr. 4. Albert Nagel.
6. Albin Gerber.

Humboldtſtraße.
Sonntag.
Rud. Kern.

Jacobſtraße.
J. Rabe.

38. H. Krauſe.a
Jägerplatz.

Nr. 1. O. Melzer.
Julius-KühnStraße.

Nr. 10. S. Koppius.
Kellnerſtraße.

Nr. 10. Auguſt Werſich.
Große Klausſtraße.

Nr. 19. F. H. Krauſe.
Königſtraße

Nr. 1. Allgem. Konſum-Verein.
26. Jda Zwanzig.
55. Bauermann.
61. M. Lieberwirth.
80. Th. Stade Nachf.

erneuteNr. 9. Max Berger.Krauſenſtraße.

Nr. 15. E. Krenzien.
Krondorfer Strafe.

Nr. 2. Fr. Uſchmann.
Krukenbergſtraße.

Nr. 8. W. Franke.
Kuhgaffe.

Nr. 3. Marie Zahn.
Ladenbergſtraße.

Nr. 49. H. Schaaf.
Fangoterger Straße.

Nr. 3. F. H. Krauſe.n 13/15
59. Fr. Wagner.

Landwehrſtraße.
Nr. 1. F Kolbe.

19. R. Rommel.Langeſtraße.

Nr. 19. L. F. Mertens.
Lauchftädter Straße.

Nr. 21. Fr. Dittmar.
Leipziger Straße.

Holtzhauſen.
F. H. Krauſe.Vaul Schnabel.
C. O. Büſch.
Ludw. Barth.

Leopoldſtraße.
M. Frenſel.Lerghenfeldſtraße.

Wwe. Stamm.Leſſingſtraße.
F. Baumaärtel.

Ort

SNr.

Nr. 15.

Nr. 26 /27.

Allg. KonſumVerein.

Lindenſtraße.Mohkkerei Riemberg.

Ludwigfſtraße.
Nr. 2. M. Fiſcher

40. Guſt. Lorenz.
Ludwig WuchererStraße.
1I7. F. Kreiſe l.
S. Bornemann.
44. P. Horlitz.

H. Kunter.
Beamten-Konſumverein.
Jda Matthes.

70. C. Bartels.
Magdeburger Straße.

Nr. 5. Allgem. Konſumverein.
S1. R. Kranz.
59. Max Künzel.
Mansfelder Strakze

C. Gudat.
5. R. Taatz.

26. A. Hentrich.
43. H. Pohlert.
50. P. Lang.

Marienſtraße.
W. Krüger.
Marthaſtraße.
F. Börſch.
Alter Markt.
F. H. Krauſe.
Martinfſtraße.
Molkerei Niemberg.
Elſe Schuppe.
Meckelſtraſze.
Franz Boas.
Max Mannſchatz.

27. E. Becher.
Merſeburger Strafze.

Nr. 52.

Nr. 6. Allgem. Konſumverein.
S. Alb. Knäuſel.

20. O. Roſenſtock.
44. K. Strickroth.
63. F. Thiemecke.110. Car Conrad.

159. Krauſe.„„160. Jan Pietſch.

161. G. Gaertner.Wineigeye

Nr. 10. M. Heckner.
Rievplaiftraße.

Nr. 7. K. Romanus.
Petersbergſtraße.

Nr. 4. Allgem. Konfumverein.
Pfälzerſtraße.

Nr. 6. Le Clerc.
Pfännerhöhe.

Nr. 47. E. Böhme.
Poſtſtraße.

Nr. 1. Alb. Knäuſel.
Prinzenſtraße.

Nr. 17. Beamten-Konſumverein.
24. H. Bode.

Ranniſchefſtraße.
Nr. 15. Jul. Herbſt.20/21 Molkere; Niemberg.

e der Liſte wird vorbehalten!

3o hGroße Ulrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275.

Empfehlen für Freitag:

Seefische
prima Qualität große Auswahl.

Ferner:

Täglich frische Räucherwaren.
Fischkonserven, i alen Prerſtin allen Preis lagen.

Hochfeine, Jarte, grosze Volhheringe, e 38

Für Wiederverkäufer: Schock 21.60, Toune 178. 00.

e

Mocen- Zeitungen
Auswahl.

Volksbuchhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

D o 8 00000

Futter und Wasse J
füäüsser, auch leere Well-
blech- Trommeln gibt stets

billig ab
Drogerie Kramer,

ede Schrebergarten.

Praktiſche Ratſchläge zur
Einrichtung und Bewirtſchaf-
tung von e Klein u.

Hausgärten.

Mit zwei Plänen.
Preis 25 Pfg. nach auswärts Pfg.

Gemüſebau
in Kriegszeiten.

Mit 10 Abbildungen.
Preis 20 Pfg. Porto nach aus

wärts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (S.), Harz 42/44.

Schulhücher ihr In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Jelchen

ſtänver, Torniſter ufw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
S., Harz 4244.Halle a. d.

1105
Unſere Hoffnung auf ein

Wiederſehen iſt vernichtet
Ganz unerwartet erhielten

wir geſtern die mer Nach
richt, daß am 25. Juni meinheißgeliebter h unn Mann unſer lieber
Sohn, Bruder, Schwiegerſohnund Schwager der Jäger

Hermann Hahn
in Montmedy an ne e eren
Verwundung zen en iſt.

Dies zeigen
im tiefſten Schmerze an

Wihwe Marie Hahn geb. Märker,
Eltern, Geschwister
und Schwiegereltern.

Du warſt ſo gut und ſtarbſt früh,
Wer dich gekannt, dergißt dich nie
So ſchlummere ſanft und unbetrübt,
Du wirſt ja von uns foxtgeliebt!
Schlummere ſanſt mein lieber
Hermann, in Feindesland t

2 7
e

Nr.

Nr.
Nr.

Nr.
Nr.

Nr.
Nr.

6.
16.
42.

10.

der Bekanntmachung vom 25. September 1915, R. G. B. S. 607 mit Gefängnis bis zu

Der Magiſtrat.
Verzeichnis der nach vorſtehender Verordnung zum Butterhandel in Halle zugelaſſenen Geſchäfte:

Raffinerieſtrafſze.
J. Bierdümpel.

riedrich.
K. Mettin.Rathausſtraße.

A. Leidloff.
Reilſtraße.

W. Gramm.
Allgem. Konſumverein.
B. Wagenführer.
F. H. Krauſe.
Wilh. Hintſche.
Aug. Nauendorf.
Alb. Knäuſel.

Richard Wagnerfſtraße.
16. Ernſt Clauſius.
34. Doris Köllmann.

Nößpzigerſtraße.
5. Joſ. Legner.
Nudolph Haymſtraße.
7. Rich. Hörig.

27. Cl. Bormanu.
35. Scharfe.

Saalwerderſtraße.
14. Hermann Schaaf.

Schillerſtraße.
12. Ernſt Horn.50. Otto Weiſe.

Schleifweg.
16. Allgem. Konſumverein.

Schönitzſtraße.
11. B. Engelmann.

Schulitraße.
Molkerei Niemberg.

Schmeerſtraßze.
5. F. H. Krauſe.21 Albert Knäuſel.

Schwetſchkeſtraße.
11 a. Bernh. Lailach.
36. Beamten-Konſum-Verein.

Seebenerſtraße.
5. Th. Booſe.

56. A. Reich.
Sophienſtraßze.

13. Oswald Weiſe.
Steg

14. Max Grünewald.
15. Albert Grimm Nachf.

o Steinſtraſze.
29. Anna Zimmermann.
31a. Albert Knäuſel.
39. F. H. Krauſe.
44. Paul Horlitz.
76. Otto Noack.

Steinweg.
11. Ernſt Bockmann.
13. M. Annecke.
17. F. H. Krauſe.
19. Paul Horlitz.
24. Albert Knäuſel.
53. Jul. Regel.
Srtreiberſtraße.
7. Ch. Strickrodt.

29. Th. Seidel.

Talamtſtraße.
Nr. 4. Allgem. Konſumverein.

Talſtraße.
Nr. 2. Creutzmann.

Taubenſtraße.
Nr. 2. Angermann.

Thomaſiusfſtraße.
Nr. 20. v Konſumverein.

40. F. H. Krauſe.
Torſtraſe.

Nr. 23. E. Scelig.
34. K. Thomas.

Triftſtraße.
Nr. 22. Ernſt Nagel.

Trothaer Straße.
W. Eckert.
Otto Zander.

28. H. Büchner.
73. F. Thieme.
78. F. Schubert Nachf.

Turmfſtraße.
Nr. 155. Ph. Fritz.

Uleftraße.
Nr. 7. M. Ockert.Grotze Ulrichſtraße.

Nr. 18. Paul Horlitz.
372. gie Gottſchalk.
439. Rick Nachf.40. Sio Knäuſel.
44. F. H. Krauſe.
47. Emil Ritter.

Kleine Ulrichſtraße.
Nr. 10. Bernh. Barth.

18. Friedr. Pauli.
24b. Alb. Knäuſel.

V. Vereinsſtrafze.
Nr. 13. M. Nitſche.

Viktoriaplatz.
Nr. 5. R. Zimmermann.

Viktor Scheffelſtraße.
Nr. 8. Otto Hoppe.

Große Wallftraße.
Nr. 10. Hupe.
Nr. 39. Friedel.

Weißenburgftraße.
Nr. 9. Marie Richter.
Nr. 15. Herrmann.

Wielandſtrafße.
Nr. 3. Große.
Nr. 8. Joh. Hentrich.
Nr. 28. J. Rakowski.

h raße.Nr. 5. O. Ernſt.
Wolfftraße.

Nr. 20. P. Wentzke.

Wörmlitzerſtraße.
Nr. 107. Otto Schaaf.
Nr. 108. F. H. Krauſe.

HYorkfſtraße.
Nr. 75. H. Schmidt.

Zwingerftraße.
Nr. 18. C. Müller.
Nr. 22. M. P. Hauer.

1109

empfiehlt die

Volkshuchhandiung,
Kalle (S.). Harz 42/44.

r Familien Nachrichten.

Turnverein Queis und Umgegend.

Den Heldentod fürs Vaterland starb im Westen
unser lieber Turngenosse

betreten Frunz Kulser,
Ehre seinem Andenken! Der Vorstand.

erwieſene Teilnahme und reichlichen Kranzſpenden,
auf dieſem Wege unſeren tiefgefühlteſten Dank.
Herrn Paſtor Dietz für ſeine troſtreichen Worte am' Sarge.

Lettin, den 28. Juni 1916.

Dank.
Für die uns beim Hinſcheiden unſerer lieben Entſchlafenen

Karolime MHenze,
ſagenkwir

Ferner Dank

*343

Die trauernden Hinterbliebenen.
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